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üſtet 1. Mai!Rüſtet zum 1. Mai!
Jn Tage des heißeſten loderndſten Kampfes fällt diesmal

die Proletarierheerſchau des 1. Mai. Mitten hinein in das
erbitterte Ringen des entrechteten Volkes um ein kultur-
gemäßes Wahlrecht. Mitten hinein in die ſchwerſten
wirtſchaftlichen Kämpfe der Gewerkſchafts-
organiſationen!

Kampf wird diesmal die Loſung des Proletarierfeſttages
ſein!

Zäheſtes unerſchütterliches Ausharren im
Kampfe bis zum Siege!

Wie oft iſt die Arbeiterklaſſe Deutſchlands wegen ihrer
gewerblichen Tüchtigkeit geprieſen worden. Wie oft iſt von
Unternehmern und Regierung in Deutſchland und außerhalb
Deutſchlands die Intelligenz des deutſchen Proletariats an
erkannt worden. Und einem ſolchen Volke will man in
Preußen, dem Jnunker- und Mucker-Preußen, die politiſche
Mündigkeitserklärung vorenthalten, das freie und gleiche Wahl
recht verſagen!

Die Bürgerrechte, die man dem Volke ſelbſt in der Türkei
gewährte, ſollen in Preußen auch fortan dem Geldſack und
der Geldſackbil dung vorbehalten bleiben. Die Maſſen
der ehrlich Schaffenden ſollen nach wie vor Wähler dritter
Klaſſe bleiben

Junker und Pfaffen, Ritter und Heilige haben ſich zu
ſammengetan, um das Volk der Arbeit um ſeine Rechte zu
prellen! Sie haben ein Wahlgeſetz ausgeheckt und durchge-
peitſcht, das nichts iſt als eine freche

Aeffung und Verhöhnung der breiten
Volksmaſſen!

Alle Proteſte des Volkes, alle Maſſenkundgebungen des Pro
letariats ganz Preußens, ja ganz Deutſchlands, ſind von den
Machthabern von Gnaden der Dreiklaſſenſchmach verächtlich
ignoriert worden! Man will ſeelenruhig das Werk des Volks
verrats und der Volksknebelung zu Ende führen!

Ja mehr nochl Das Herrenhaus hat bereits Beſchlüſſe
gefaßt, die den Wechſelbalg eines Wahlgeſetzes

noch mehr verſchimpfieren!
Die Volksentrechtung geht den geborenen Geſetzgebern noch

nicht weit genugl Was Junker und Pfaffen an kläglichen
Fetzen von Volksrechten noch übrig gelaſſen, das ſoll jetzt
den Schlotbaronen zuliebe noch herausrevidiert werden!

Am 1. Mai wird das Proletariat abermals ſtürmiſchen Pro
teft gegen ſolche Schmach erheben. Zum 1. Mai ergeht der
Aufruf zu neuem Volksgericht! Weitere Maſſen müſſen ge-
wonnen, neue Kriegshaufen dem Heerbann des Proletariats
eingereiht werden! Nur der wuchtige Vorſtoß der Maſſen
vermag den Uebermut der Wahlrechtsverweigerer zu brechen!

Weiter muß gegen das

polizeiliche Willkürregiment
proteſtiert werden, das den Wahlrechtskampf mit Gewalt
unterdrücken will und an Stelle des Rechte s auf geordnete
Demonſtrationen die launenhafte Willkür ſetzt. Die Verbote
der Verſammlungen im Freien müſſen zu machtvollen Werbe
mitteln für die politiſche Organiſation gemacht werden.

Aber nicht nur zur politiſchen Werbearbeit, zum Wahl-
rechtskampfe ruft der 1. Mai, ſondern auch zur Stär-
kung der wirtſchaftlichen Kampfesorganiſationen der Arbeiter
klaſe. Hunderttauſende von Proletariern hat das
Unternehmertum bereits

auf die Straße geworfen,
um ſie ſeiner Willkür gefügig zu machen, ihnen die Arbeits-
bedingungen rückſichtslos diktieren zu können!

Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ver wirft der kapitaliſti-
ſche Machtkoller die Konſtitution, das freie Mitbe-
ſtimmungs recht der Arbeiter, um die Lebenshaltung der
Maſſen erabzudrücken, den Abſolutismus des Geldſacks aufzu
richten!

Die Gewalthaber wollen den Kampf mögen ſie ihn
denn haben!

Proletarier! Sozialdemokraten Deutſchlands!

Rüſtet zum Kampfe!

Rüſtet zum 1. Mai!

Kampf vor aller Welt:
Die Ausſperrung der Bauarbeiter iſt eine bru-

tale Herausforderung nicht nur dieſer, ſondern der ge
ſamten Arbeiterklaſſe und mit ihr des deutſchen Volkes
durch die Unternehmerverbände. Das ganze Geſchäftsleben
des Reichs wird dadurch getroffen. Ein kapitaliſtiſches
Blatt entwirft folgendes Bild der Situation:

„Die beſſere Lage des internationalen Exportgeſchäfts
kommt in den Ausfuhrzahlen bereits vielfach zum Ausdruck.
Trotzdem hat man Urſache, die allgemeine geſchäftliche Lage
in Deutſchland in der nächſten Zeit mit großer Vorſicht zu
beurteilen. Ein ſolcher Kampf koſtet Geld, und die
Lehren früherer Perioden des Kampfes gipfeln darin, daß
dieſe Geldmittel für ſolche Kämpfe auf ſeiten der Arbeit-
nehmer nur ſo beſchafft werden können, daß der Ver
brauch auf vielen Gebieten eingeſchränkt wird. Be-
ſonders Luxusartikel, unter denen die der Bekleidungs-
branche mit in erſter Reihe zu nennen ſind, werden in
ſolchen ernſten Zeiten weniger aus dem Markte genommen.
Wir haben früher ſchon erwähnt, daß in einigen Städten
des weſtfäliſchen Bezirks ſchon im Januar bei dem Ein-
kauf von Textilprodukten von einzelnen Geſchäfts-
leuten in Erwartung der Arbeiterbewegung beſonders vor-
ſichtig disponiert worden iſt. Es iſt unabweisbar, daß ein
weitverbreiteter Zwiſt im deutſchen Baugewerbe das deutſche
inländiſche Geſchäft nicht am geringſten auf dem Ge-
biete der Konſumartikel für die perſönlichen Bedürfniſſe der
Arbeiter, dann aber auch auf dem des eigentlichen Bau-
materialienmarktes ſchwer treffen würde. Es iſt
allerdings in Betracht zu ziehen, daß mit dieſer Arbeiter
bewegung überall ſchon ſeit ſehr langer Zeit gerechnet wird,
und daraus mag ſich auch erklären, warum der wirtſchaft
liche Aufſchwung in der deutſchen Jnduſtrie in den letzten
Monaten nur ſo zögernde Fortſchritte gemacht hat. Man
befleißigte ſich eben ſeit längerer Zeit in ſeinen Dispoſi-
tionen einer großen Zurückhaltung.“

Es ſind die Hamburger Nachrichten, denen wir
dieſe Zeilen entnehmen, gewiß kein Blatt, das im Verdacht
ſozialiſtiſcher Geſinnung ſteht. Das Unternehmertum hat
keinen Grund, die Schwierigkeiten, die ihm aus der Aus-
ſperrung erwachſen, zu übertreiben. Um ſo wichtiger iſt
dieſe Schilderung einer Zeitung, die zu den rückſichtsloſen
und ſkrupelloſen Vertretern der Unternehmerintereſſen ge
hört.

Trotz dem Uebermut, den in ihnen ihre Organiſationen
erzeugt hatten, würden die Bauunternehmer den Kampf
unter den gegebenen Verhältniſſen nicht gewagt haben,
wären ſie nicht von den großen Kartellen geſtützt und von
dem Bund der Jnduſtriellen zum Kampf direkt aufgemuntert
worden. Der Scharfmacherbund hat ſeinen ſeit Jahren ver-
folgten Plan durchgeſetzt: den deutſchen Arbeitern eine
Maſſenhungerkur aufzunötigen. Man will den Bauarbeitern
zeigen, was die Unternehmermacht iſt, und an den Bau-
arbeitern ſoll es ſich das geſamte Proletariat merken.

Darum muß dieſer Kampf von vornherein
und mit allen Mitteln als gemeinfame Sache
aller Arbeiter geführt werden!

Nach Mitteilungen aus Unternehmerkreiſen hofft man
hier, in wenigen Wochen mit den Arbeitern fertig werden
zu können; auch wird damit gerechnet, daß bald Un-
einigkeit unter den Arbeitern ſich einſtellen werde. Nun
wohl, wenn wir nichts anderes zu befürchten hätten, dann
könnten wir wahrlich, trotz aller Bitterniſſe des Kampfes,
lachenden Geſichts den kommenden Dingen entgegenſehen.
Denn nach einigen Wochen werden die Bauarbeiter ebenſo
feſt ſtehen, wie jetzt, und der von den Unternehmern er-
ſehnte Zwiſt wird nicht eintreten; das iſt ſicher. Dann
aber, wenn über die Unternehmer die Ernüchterung kommt
und ſie einſehen lernen, daß ſie den Widerſtand der Vau-
arbeiter ſtark unkerſchätzt haben, dann verhehlen wir
uns das nicht müſſen wir uns erſt recht auf eine Er-
weiterung des Kampfes gefaßt machen. Denn dann Lvird
es durch ſämtliche Unternehmerorganiſationen gehen: „nicht
nachgeben, ſonſt ſtärken wir die Gewerkſchaften und die So-
zialdemokratie, und ihre Macht wächſt, wie noch nie zuvor.“
Und allerdings wird die Macht der geſamten Arbeiter-
bewegung ſteigen, wenn die Bauarbeiter ſiegen. Der Bund
der Jnduſtriellen protzt mit ſeinen Millionen und hat jetzt
ſchon bezeichnenderweiſe auf Antrag der Vertreter der
Kohlenkartelle demonſtrativ 5 Millionen Mark zur
Unterſtüßzung der „hungernden“ Bauunternehmer zur Ver-
fügung geſtellt. Damit macht man uns nicht bange. Dieſes
Kapital wäre in den Händen der ſtreikenden Arbeiter ge-
wiß eine große Macht, aber gegenüber
die Geſchäftskonjunktur unter der Ausſperrung erleidet, ſind
ſie rein gar nichts. Wir müſſen, wenn der Kampf ſich ent-
faltet, mit anderen Dingen rechnen; wir müſſen, wie die
Erfahrungen des Auslandes lehren, damit rechnen, daß
weitere Arbeitermaſſen auf das Pflaſter geworfen werden
könnten, um den Widerſtand der BVauarbeiter zu erſticken.
Das Draufgängertum unter den Unternehmern hat die
Oberhand gewonnen und reißt die anderen mit in den
Strudel.

dem Schaden, den
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Die Arbeiter ſuchen den Kampf nicht; aber da er ihnen
aufgezwungen wurde, wird gekämpft werden. Vor allem
gilt es jetzt, für die Bauarbeiterbewegung Propaganda
zu machen. Dazu eignen ſich am beſten öffentliche
Maſſenkundgebungen. Zunächſt ſprechen dafür eine
Reihe negativer Gründe. Jn die geſchloſſenen Verſamm-
lungen kommen erfahrungsgemäß nicht viele Jndifferente,
jetzt im Sommer erſt recht nicht, ſie werden von unſeren
eigenen Leuten gefüllt. Die Arbeiterpreſſe hat eine be-
ſchränkte Verbreitung. Die Zeiten ſind aber vorbei, da die
bürgerlichen Zeitungen ausführlich über die Arbeiterſtreiks
berichten; jetzt nehmen ſie ſich in Acht, da die Bourgeoiſie
Ruhe haben möchte und die Unternehmerverbände in ſolchen
Dingen keinen Spaß verſtehen; von dieſer Seite ſind viel-
mehr verlogene und entſtellte Nachrichten zu crwarten.
Durch eine Demonſtration aber lenken wir die allgemeine
Aufmerkſamkeit auf uns und ziehen die Maſſen an uns
heran.

Dazu kommen die poſitiven Gründe.
Arbeiter haben ſich das Demonfſftrationsrecht er-
rungen nun müſſen ſie es ausnützen. Dieſes gilt doch
nicht bloß für parlamentariſche Kämpfe es gilt für alle
Fälle, wo die Arbeiter ein großes Jntereſſe zu vertreten
haben. Das Jntereſſe der Bauarbeiter aber iſt ein großes
und ein allgemeines. Das Demonſtrationsrecht bedeutet:
wir wollen nicht mehr ſtumm leiden, ſondern wir wollen
unſere Not kundgeben.

Die Stimme der Kapitaliſten findet eine geneigtes Ohr
bei den Regierungen. Man erkundigt ſich nach ihren
Wünſchen, man ſchickt Vertreter in ihre Verſammlungen.
Die Arbeiter müſſen laut ſchreien, wenn ſie ſich vernehmbar
machen wollen.

Bis jetzt war es ſo, daß, wenn die Arbeiter ſtreikten,
ſie ſich nach ihren Behauſungen zurückzogen und hungerten
ſtumm. Warum das? Warum das Elend, das
beiter zu ertragen haben verbergen? Die Bourgeoiſie hat
es nicht gern, ſie mag es nicht ſehen, aber das iſt kein
Grund für den ſtreikenden Arbeiter, ſich in die Ecke zu
drücken. Die Armee der Hungernden muß mit Weib und
Kind auf die öffentlichen Plätze ziehen, um ihre Not zu
offenbaren, ihre Forderungen der ganzen Nation kundzu-
geben. Sie fordern Arbeit und Brot! Die erſten, die ſich
um ſie ſcharen werden, das werden ihre Arbeits und Lei-
densgenoſſen ſein. Die geſamte Arbeiterſchaft muß für die
Sache der Bauarbeiter öffentlich eintreten. Die Maſſen-
ausſperrung, die, mit den Angehörigen der Arbeiter, viel-
leicht eine Million Menſchen umfaßt, wird Menſchenopfer
koſten: ſie wird die Kinderſterblichkeit vermehren, die Ge-
ſundheit vieler untergraben, ſie wird wirken wie eine epi-
demiſche Krankheit, wir wollen nicht dulden, daß man
ſich ſtillſchweigend darüber hinwegſetzt, als wären die aus-
geſperrten Arbeiter damit auch aus der Geſellſchaft ausge
ſtoßen, hätten keinen Lebensanſpruch mehr zu erheben,
keinen Anſpruch an den Staat, von deſſen Exiſtenz ſie nur
noch durch den Steuerbeamten und vielleicht auch durch den
Polizeiſäbel belehrt werden!

Wir haben aus Anlaß dieſer Ausſperrung an den Staat
und an die Gemeinden Forderungen zu ſtellen, und dieſe
Forderungen werden ſich ſteigern, je mehr die Ausſperrung
andauert.

Das Deutſche Reich legt Wert darauf, in Macht und
Glanz dem Auslande gegenüber zu erſcheinen. Möge man
es vom Auslande aus zu ſehen bekommen, wie es in
Deutſchland zugeht! Vielleicht erreicht der Widerhall der
öffentlichen Meinung der Welt die Ohren der Machthaber,
die für die Leiden der eigenen Nation taub ſind.

Wir müſſen es machen, wie die Winzer in Frankreich, wie
die Arbeitsloſen in Amerika es wiederholt gemacht haben.

Und wenn man erſt ſieht, welche Erregung das ganze
Land erfaßt hat, dann wird man es ſich wohl etwas gründ-
licher überlegen, ob man noch weitere Arbeitermaſſen auf
die Straße werfen ſoll!

hausknechtsgewalt.
Wer ſoll den Rausſchmeißer im Klaſſenhaus ſpielen?

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus in ſeiner jetzigen Form
verdankt bekanntlich ſeine Entſtehung der Gewalt. Es
iſt nun, ſolange es auf den Dreiklaſſengrundlagen beruht,
ganz logiſch dazu verdammt, ſich nur mit Gewalt aufs-
rechtzuerhalten. Bisher genügte die Polizei und das
Militär außerhalb des „hohen Hauſes“ zur Nieder-
haltung und Niederſäbelung der anſtürmenden Volksmaſſen,
die da gleiches Wahlrecht verlangen. Seitdem aber
auch ſechs Sozialdemokraten innerhalb des Hauſes
ſitzen, braucht man auch im Hauſe ſelbſt polizeiliche
Hausknechts- und Säbelgewalt, um das halbe Dutzend
wirklicher Volksvertreter unter 443 falſchen! zu
knebeln und mit Gewalt wieder hinauszuwerfen.

Es iſt ein brutaler Vorgang, der ſich jetzt durch die Be
ratung der Gewaltmittel in der Geſchäftsordnungskommiſſion
abſpiel. Kalt und nüchtern berechnet man, welche

Kreaturen die Knüppelgarde der Rausſchmeißer abgeben

Die deutſchen

ſollen. Man ſcheut ſich, ſelbſt die Gewalttaten zu verrichten,
man hütet ſich, die Saaldiener dazu zu verwenden, man

die Ar



ſucht nach JagowPolizei! Ueber die geſtrige Sitzung
der Geſchäftsordnungskommiſſion wird folgender offigielle
Bericht ausgegeben

„Jn der heutigen Sitzung der Geſchäftsordnungskom
miſſion des Abgeordnetenhauſes erſchien auch der Präſi
dent v. Kröcher. Er bezeichnete es als einen Mangel,
daß die Kommiſſion die Frage, mit welchen Mitteln
der Präſident die ihm eingeräumte Befugnis der Ent-
fernung ausgewieſener Abgeordneter auszuführen habe, nicht
erörtert hätte. Nach ſeiner Anſicht würden die vorhandenen
Beamten und Diener des Hauſes körperlich zur Durch-
führung von entſprechenden Maßregeln nicht unter allen
Umſtänden genügen. Aber auch abgeſehen davon ſei es
bedenklich, ſie dazu zu verwenden. Er ſtellte daher an
heim, daß die Kommiſſion vielleicht unter Zuziehung von
Vertretern der Königlichen Staatsregierung auch die Frage
erörtern möge, ob der Präſident befugt ſein ſoll, zur Durch
führung der ihm beizulegenden Befugnis Behörden oder
Perſonen in Anſpruch zu nehmen, die außerhalb des Hauſes
ſtehen und als ſolche verpflichtet ſeien, den Anforderungen
des Präſidenten Folge zu leiſten. Eine eigene bewaffnete
Macht im Hauſe zu ſchaffen, wie ſie z. B. in England vor-
handen ſei, ſcheine ihm nicht ratſam. Die Anregung des
Präſidenten fand im allgemeinen Anklang. Von einer
Seite wurde dagegen remonſtriert, daß zur Beratung und
Feſtſtellung der Geſchäftsordnung, die lediglich Sache des
Hauſes ſelbſt ſei, Vertreter der Regierung zugezogen
werden, und es wurde darin ein bedenklicher Vorgang ge
funden. Auch wurde von dieſer Seite darauf aufmerkſam
gemacht, daß es noch bedenklicher ſei, die Mitwirkung von
außerhalb des Hauſes ſtehenden Behörden zur Durchführung
ſolcher Maßregeln in Anſpruch zu nehmen, während doch
allgemein alles derartige von der Schwelle des Hauſes
zurückgewieſen werde. Man beſchloß aber ſchließlich gegen
zwei Stimmen, bei der Regierung anzufragen, ob und
welche Behörden eventuell derartigen Anordnungen des
Präſidenten Folge zu leiſten hätten und eine Sitzung unter
Zuziehung von Vertretern des Miniſteriums des Jnnern
und des Juſtizminiſteriums zur Feſtſetzung anzuberaumen.“

Wie nun die Sache weiter verlaufen wird, darauf darf mar
mit Recht geſpannt ſein. Wird die Regierung auf Bitten der
Junker ein Hilfskorps von Schutzleuten in das Ab-
geordnetenhaus beordern, um mit Säbeln und Browning gegen
die einzigen ſechs Volksvertreter des Hauſes vorzugehen? Oder
kommt nun wirklich der nicht vergebens an die Wand gemalte
Leutnant mitzehn Mann Es iſt doch ein beſchämen-
des Eingeſtändnis des ſchwarzen Blocks, daß er über ſechs Volks
vertreter nicht „Herr“ werden kann! Dabei ſind die beiden
konſervativen Fraktionen allein 202 Mann ſtark, und die
Junker ſind doch alle wohlgenährt. Wenn die Regierung etwa

Poliziſten als Rausſchmeißer verweigern würde, bkeibt den
Herrſchaften vielleicht noch nichts anderes übrig, als ihre vor-
nehmen Hände durch die Arbeit des Rausſchmeißens zu be-
ſchmutzen. Oder vielleicht dingt man einige Streikbrecher?

Das Volk kann an dieſen Verzweiflungstaten des Klaſſen-
hauſes in muſtergültiger Veiſe den Verfall herrſchender
Klaſſen ſtudieren. Jhre Privilegien können nur noch durch
körperliche Gewalt „geſchützt“ werden wobei die brutalen
Mittel aber immer das Gegenteil der gewollten Wirkung er-
reichen. Je eher einmal körperliche Gewalt gegen unſere Ab-
geordneten angewendet wird, deſto eher wird der Volkszorn
den ganzen Spuk der brutalen Bedrücker wegfegen!

c

Die Junkerblätter verſuchen übrigens zu beſtreiten, daß der
dem 8 105 des Strafgeſetzbuchs verfällt (fünf Jahre Zucht
haus der es unternimmt, ein Mitglied einer geſetzgebenden
Verſammlung aus dieſer gewaltſam zu entfernen. Sie
ſchreiben

Durch das Strafgeſetz w t nur und können nur Hand-
lungen mit Strafe bedroht werden, die eben nicht geſetzlich
erlaubt ſind. Sobald dagegen ein Geſetz auch die Ge-
ſchäftsordnung des Parlaments iſt für ihren Bereich ein Ge-
ſetz die unter Umſtänden gewaltſame Entfernung eines
Abgeordneten für zuläſſig erklärt, ſcheiden die in ihm vorge-
ſehenen Fälle von ſelbſt aus den ſtrafbaren Handlungen aus.

Der Verfaſſer dieſer Ausführungen, die man im Zentral-
organ des Bundes der Landwirte findet, hat ſo gar keine Ah-
nung von den im Deutſchen Reiche beſtehenden Rechtszuſtänden,
daß er glaubt, Reichsrecht könne durch Landesgeſetz oder gar

e
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durch r e eines SEinzellandtags außerKraft geſetzt werden. Nach dieſer Logik dürfte Herr von Kröcher
die ihm mißliebigen Abgeordneten in Folterkammern ſperren
oder füſilieren oder auf Scheiterhaufen röſten oder rädern oder
vierteilen laſſen, ſofern die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes
ſo gütig iſt, ihm durch Aenderung der Geſchäftsordnung die
„geſetzliche“ Ermächtigung dazu zu erteilen

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. April 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Mittwoch zunächſt die erſte

Leſung der Reichsverſicherungsordnung. Nach-
dem ſich der Freiſinnige Enders gegen die Landkaſſen, dieſe
Negation jeder Selbſtverwaltung, gewandt hatte, ergänzte
Genoſſe Robert Schmidt, gleich Molkenbuhr auch in gegneri-
ſchen Kreiſen als Autorität in der Beurteilung dieſer
ſchwierigen Materien bekannt, in wertvoller Weiſe die ein-
gehende und ſachkundige Kritik, die am Montag Genoſſe
Molkenbuhr als erſter Fraktionsredner an dem umfang-
reichen Opus geübt hatte, deſſen Qualität in keiner Be-
ziehung ſeiner Quantität entſpricht. Robert Schmidt zeigte
an ſchlagenden Beiſpielen, wie ſehr der autoritär-regktionäre
Grundzug die ganze Vorlage beherrſcht, und warnte die
bürgerlichen Parteien eindringlichſt, den von der Arbeiter-
ſchaft einmütig abgelehnten Verſchlimmbeſſerungen ihre Zu-
ſtimmung zu geben. Nachdem das Hottentottenwahlprodukt
von Elberfeld, der ſtimmbegabte Mädchenſchullehrer Linz
von der Reichspartei, durch ſchreiend vorgetragene Phraſen
über angeblichen ſozialdemokratiſchen Terrorismus in den
Krankenkaſſen einen großen Heiterkeitserfolg erzielt und der
Chriſtlich-ſoziale Burckhardt ſehr unglaubliche Dinge von
notleidenden Apothekerbeſitzern erzählt hatte (der Herr iſt
ſelbſt Apotheker, wenn auch, ſoviel wir wiſſen, a. D.), ſchloß
der Schnapsblock durch einen Gewaltſtreich die Debatte
und ſchnitt dadurch unſerem Genoſſen Stadthagen die Er-
widerung auf die Linzer Rempeleien ab.

Sodann wandte man ſich wieder der am Sonnabend mit
einer Krätkerede eingeleiteten Beratung der Fernſprech-
gebührenordnung zu, eines verkehrsfeindlichen Mach-
werks, eines Mititeldings zwiſchen agrariſcher Liebesgabe
und bureaukratiſcher Knauſerei. Auffällig ſcharfe Kritik
übte an dem Entwurfe der Zentrumsmann Nacken, augen-
ſcheinlich, weil der induſtrielle Zentrumsanhang in Rhein-
land- Weſtfalen die allgemeine Mißſtimmung der Bour-
geoiſie über die Städtefeindlichkeit der Vorlage teilt. Dem
Grafen Weſtarp dagegen war die Vorlage noch nicht
agrariſch genug, während die Kritik des Fortſchrittlers
Kämpf noch ſchärfer war als die Nackens. Nachdem Krätke
mit ziemlich negativem Erfolge die zahlreichen Einwen-
dungen gegen ſein Machwerk zu widerlegen geſucht hatte,
hielt der Nationalliberale Beck-Heidelberg eine der gewohn-
ten Einerſeits-Andererſeitsreden. Jn kurzen, kräftigen Aus-
führungen bezeichnete Genoſſe Südekum die Vorlage ſo wie
ſie iſt als unannehmbar für unſere Fraktion. Auch der
Reichsparteiler Linz erklärte für ſeine Verſon und einen
Teil ſeiner Fraktion das Krätkevrodukt für unannehmbar,
während ſich der Antiſemit Herzog für dasſelbe begeiſterte.
Die Vorlage wanderte ſchließlich an die Budgetkommiſſion.
Auf der Tagesordnung der Donnerstagſitzung ſtehen Rech-
ungsſachen und kleinere Vorlagen.

t

Das Elend der Volksſchule.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beſchäftigte fich

am Mittwoch bei der Fortſetzung der Beratung des Kultus-
etats mit den preußiſchen Schulverhältniſſen. Was
von dem ſowohl von konſervativer Seite als auch vom
Miniſtertiſch geſungenen Loblied auf den „geradezu glänzen-
den“ Stand unſeres Volksſchulweſens zu halten iſt, geht
aus den Ausführungen des freiſinnigen Abg. Hoff, ſelbſt
eines Lehrers, hervor. Herr Hoff wies darauf hin, daß
der dritte Teil unſerer Voltsſchüler noch in nichtnormalen
Schulen unterrichtet wird und daß vor allem im Oſten,
dem Dorado unſerer Junker, noch ſchwere Mißſtände be-
ſtehen. Herr Hoff wandte ſich auch dagegen, daß man die
Schule zu politiſchen Zwecken ausſchlachtet. Wie weit das
geſchieht, bewieſen die Klagen des Polen Korfanth, der eine

S u

z e Reihe von Fällen mitteilen konnte, in denen man die
inder polniſcher Eltern dem ſchlimmſten Gewiſſenszwang

ausgeſetzt hat. Für unſere Partei griff Genoſſe Hirſch in
die Debatte ein, der vor allem das Schachergeſchäft des
Zentrums brandmarkte. Was bei der Finanzreform voraus-
geſagt worden iſt, nämlich daß das Zentrum für ſeine Mit-
arbeit an dieſem volksverräteriſchen Werk Konzeſſionen auf
dem Gebiet der Schule verlangen wird, iſt prompt einge
treten, denn niemals wurde ſo dreiſt und rückſichtslos die
völlige Unterwerfung der Schule unter die Botmäßigkeit
der Kirche gefordert, wie gerade in dieſem Jahre. Zahlen-
mäßig belegte Genoſſe Hirſch das preußiſche Volksſchulelend
und wandte ſich mit noch ſchärferen Worten, als es der
freiſinnige Redner getan hatte, gegen die Herabwürdigung
der Volksſchule zu einer Dreſſuranſtalt für regie-
rungsfromme Preußen. Was das Zentrum ſich in
dieſem Jahre herauszunehmen wagt, bewies eine Rede des
Abg. Dr. Heß, der zu einer organiſierten Hetze gegen den
Deutſchen Lehrerverein aufrief, nur weil manche Lehrer
Anſchauungen zu äußern gewagt haben, die nicht ganz mit
den Anſichten der ſchwarz-blauen Blockbrüder harmonieren.
Am Donnerstag wird die Beratung fortgeſetzt.

eereòà
Ein Quentchen Fortſchritt.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages beriet
auch in ihrer Mittwochs-Sitzung noch über den Antrag,
kurze Anfragen an den Reichskanzler betreffend. Jn der
Abſtimmung wurden bis jetzt folgende Abſätze angenommen:

Abſatz 1: Die Mitglieder des Reichstages können
kurze Anfragen an den Reichskanzler über Angelegen-
heiten, die zur Zuſtändigkeit des Reiches gehören, richten.

Abſatz 2: Dieſe Anfragen ſind ſchriftlich beim
Präſidenten einzureichen die Antwort kann mündlich oder
ſchriftlich erfolgen.

Abſatz 3: Durch dieſe Anträge darf einem Fpäteren
Punkte derſelben Tagesordnung nicht vorgegriffen erden.

Danach wurde die Sitzung abgebrochen, die weitere Dis-
kuſſion vertagt.

Ein draſtiſches Stück Jnnketgerrſchaft.
Aus dem Dreiklaſſenhauſe wird gemeldet: Die wvreußiſche

Regierung iſt nunmehr grundſätzlich bereit, den Mitgliedern
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Freifahrtkarten zur
Fahrt zwiſchen dem Wohnſitz und Berlin zu geben, und
zwar wird dies auf dem Wege der Verordnung ge-
ſchehen. Den Weg der Geſetzgebung will man nicht
beſchreiten, weil man die Oppoſition des „Herrenhauſes“
fürchtet.

Man ſieht, die preußiſche Regierung kann alles, wenn ſie
will: ſie umgeht die Geſetze, ſie umgeht die Verfaſſung, ſie
dekretiert einfach im Wege der „Verordnung“. Und warum?
Weil ſie die Macht der Herrenhausjunker fürchtet! Die
Regierung kann wohl Geſetze brechen, aber nicht den Willen
der Junker!

Der Wahlrechtskampf gefährdet den Beſitz
So entſchied die Juſtiz in Schleſien. Vom Schöffengericht

in Schweidnitz wurden acht Genoſſen wegen Teilnahme
an der Wahlrechtsdemonſtration am 20. März zu Geldſtrafen
von 4-12 Mt. verurteilt. Der „Veranſtalter“ erhielt eine
Strafe von 20 Mk., weil, wie das Gericht ſagte, die Demon
ſtrationen nicht nur eine Gefahr für die Perſon Fnd, ſon
dern auch den Beſitz gefährden.

Die Polizei hatte jedem der Angeklagten einen Strafbefehl
über 80 Mk. ins Haus geichickt.

Daß die Wahlrechtsdemonſtranten den „Beſitz gefährden“ iſt
ein ſchleſiſches Juſtizmärchen, wenigſtens in dem Sinne, wie
es das Schweidnitzer Gericht meint. Daß aber das volle gleiche
Wahlrecht allerdings einmal den Beſitz „gefährden“ wird, iſt
ja ſchließlich richtig. Denn die 80 Proz. der Beſitzloſen des
Volkes werden die winzigen 20 Proz. der Beſitzenden einſt
durch ihre errungene Macht dazu bewegen, durch geſetzliche Be
ſtimmungen ihren Beſitz in die Regie der Allgemeinheit zu
überführen. Jnſofern hat das Gericht ja recht.

Die Verknackten ſehen nun gang klar, in weſſen Jntereſſe
die „Gerechtigkeit“ heute wirkt.

c

Uebrigens hat der Präſident des ſogenannken Herren
hauſes“, Frhr. v. Manteuffel, ſeinen Plan, für die poli
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Kleines Feuilleton.

Blind geboren und ſehend geworden.

Der Violiniſt A. M. in Stuttgart, der blind geboren,
im Alter von 25 Jahren durch eine Operation ſein
Augenlicht erlangt hat, ſtellt dem Schwäbiſchen
Merkur folgende Mitteilungen über ſeine erſten Sehein-
drücke zur Verfügung: Von Geburt an litt ich an „Star“ und
konnte von allen Gegenſtänden nur die Schattenumriſſe ſehen.
Als Kind wurde ich deshalb an meinem linken Auge operiert,

7 Erfolg es mußte ſpäter entfernt werden. Als ich
im Herbſt vorigen Jahres auch noch den letzten Reſt meines
Sehvermögens zu verlieren fürchtete, ſuchte ich erneut augen
ärztliche Hilfe nach. Erwartungsvolles Bangen überfiel mich,
als mir in Ausſicht geſtellt wurde, daß ich durch eine Opera-
tion ſehend werden könnte. Jm November vorigen Jahres
wurde ich in der Stuttgarter Augenklinik von Dr. Neunhöfer
operiert. Nach dem Erwachen aus der Narkoſe wurde meine
bange Frage nach dem Gelingen der Operation in günſtigem
Sinn beantwortet. Schon beim erſten Verbandwechſel merkte
ich, daß alles viel heller war. Die Heilung verlief ohne
Störung, und ſchon nach einigen Wochen konnte ich die Klinik
verlaſſen. Auf Weihnachten bekam ich meine Brille, und jeßt
erſt eröffnete ſich mir eine ganz neue Welt. Die erſten Ein-
drücke, die ich beim Tragen des Augenglaſes empfand, waren
ſehr gemiſchter Art. Jch verſpürte ein hohes Glücksgefühl
über das, was nun werden könnte; denn ich glaubte an die
Größe der Veränderung meines Zuſtandes erſt, als ich zum
erſten Male durch die Brille ſah. Anderſeits machte mich das
Bewußtſein, daß die Welt, die ich mir gebaut und in der ich
mich glücklich fühlte, ihrem Ende nahe ſei, für den Augenblick
faſt traurig. Jch war überzeugt, daß das Sehen, wozu mir
nun die erſte Bedingung, das phyſiſche Vermögen, geſchaffen
war, ein Beſitz iſt, den ich mir durch aufmerklſames Studium

durch ſehen lernen erſt nach und nach erringen müſſe.
„Nimmer taſten! Hinſehen!“ iſt ein Zuruf, den ich wohl noch
manchmal von meinen Angehörigen und Freunden hören
werde. Eigentümlich war der Eindruck, den ich hatte, als ich
zum erſten Male durch das Fenſter das Leben und Treiben
auf der Straße verfolgte. Es war mir, als blickte ich auf eine
Schaubühne, als wäre es gar kein Leben, was ſich vor meinen
Blicken abſpielte, keine Wirklichkeit, ſondern etwa ein Mär-
chen. Das Durcheinander, das Menſchen, Tiere, Wagen uſw.
bildeten, hatte etwas Verwirrendes, beinahe Unheimliches für
mich. Jch hatte in meinem bisherigen Leben nie ohne Füh-
rung ausgehen können. Bald unternahm ich auch das. Zu-
nächſt machte ich kleinere Gänge in die Umgebung meines Hau-
ſes, dann beſuchte ich auch meinen Arzt. Und wenn ich heute
allein durch die Stadt ziehe, allein auf der Weinſteige oder im
Haſenbergwald mich ergehe, ſo muß ich manchmal ſtille ſtehen

und mich fragen: biſt du es denn wirklich? Und alles Ernſtes
ſage ich dann: nein! Du biſt in der Tat ein anderer gewor-
den! Seit zwei Monaten erhalte ich mit zunehmendem Erfolg
Unterricht im Schreiben und Leſen. Hand in Hand mit der
ſtetigen Aufnahme neuer Seheindrücke geht das Gefühl wach-
ſenden Selbſtvertrauens, von dem ich mir namentlich auch für
meine Kunſt viel verſpreche. Möge noch manchem meiner
früheren Leidensgenoſſen ein ſolches Glück beſchieden ſein.

Gekränkter Bureaukratenſtolz.
Es iſt noch nicht lange her, erzählt jemand in den Münchener

Neueſten Nachrichten, daß ein mir befreundeter Beamter bei
der Regierung für Oberbayern in München einen eiligen Be
richt an ſeinen Vorgeſetzten auf dem Kuvert mit dem Worte
verſah: „Eilt!“ Auch rot unterſtrichen hatte er es. Wahr-
ſcheinlich deshalb, weil er aus Erfahrung wußte, mit welcher
Geſchwindigkeit ſich ſonſt die üblichen Schriftſtücke nach
oben bewegen. Am andern Tage erſcheint ein Bote in ſeinem
Bureau, er möchte unverzüglich zu ſeinem Vorgeſetzten kommen.
Der, ein bekannter, vielvermögender Herr, erwidert ſeinen
Gruß nicht, ſondern zeigt wortlos auf das Kuvert. Mein
Freund ſieht ihn verſtändnislos an. „Herr! Haben Sie das
geſchrieben? An Jhren Vorgeſetzten geſchrieben „Aller-
dings.“ „Wie kommen Sie darauf, dieſen, ſagen wir einmal
kategoriſchen Jmperativ Jhrem Vorgeſetzten gegenüber
anzuwenden „Ja, aber es eilt doch wirklich, und wie hätte
ich ſonſt Pauſe. Dann der Vorgeſetzte in langſam
vergrollendem Zorn „Sie hätten in einem ſolchen Falle ſchrei-
ben können: „Dürfte eilen“ ohne Ausrufezeichen, ver-
ſtehen Siel“

Ein fideles Parlament.
Ueber geradezu unglaubliche Szenen, die ſich beim Schluß

des Parlaments des amerikaniſchen Staates Neujerſey ab-
ſpielten, wird aus Neuyork berichtet. Die Galeri: des Parla-
mentsgebäudes war mit betrunkenen „Damen“ angefüllt, die
ſich während der Nacht eingefunden hatten und ſich damit ver-
gnügten, den Geſetzgebern, deren Bekanntſchaft ſie während der
Seſſion gemacht hatten, Papier- und Brotkugeln auf die Köpfe
zu werfen. Auch den braven Geſetzgebern ſchien dies Ver-
gnügen zu machen, denn anſtatt die Galerie räumen zu laſſen,
„fingen“ ſich einige der Geſetzgeber eine Anzahl der angeſäuſel-
ten Demimondainen und ſchleppten ſie in ein Komitee-Zimmer,
wo ſie unter großem Hallo Hoochecooche, Cancan und
andere liebliche Tänze zur Aufführung bringen mußten, und
zwar auf dem Tiſche des Komitee-Zimmers, während die eben-
falls angetrunkenen Abgeordneten ihnen ſtürmiſchen Beifall
zollten. Der einbrechende Morgen erſt machte den Szenen ein
Ende. Es heißt. daß eine Anzabl von Geiſtlichen in Trenton
gegen die luſtigſten der Geſetzgeber vorzugehen beabſichtige.

„Jugendſchriftſteller“ Karl May in „Arabien“.
Jm Jahre 1899 wurden die Romane Karl Mays aus den

Bibliotheken der bayeriſchen Mittelſchulen verbannt, weil

ſeine Phantaſie für die Jugend gefährlich ſei. Die Frank-
furter Zeitung billigte das und wies darauf hin, Karl
May müſſe ſeine „Jch“-Romane, in denen er ſich ſelbſt zum
Helden mache, durchaus erfunden haben. Darauf ſchrieb
der Verleger, daß May ſich in Arabien befinde, um den ihm
befreundeten Stamm der Hadeddihn zu beſuchen, und deshalb
nicht gleich antworten könne. Es konnte aber feſtgeſtellt wer
den, daß dieſer arabiſche Stamm ſich in Oberbahyern
befinden müſſe, denn dort weilte Karl Mah in Bad Tölz zur
Sommerfriſche! Auch nicht ſchlecht!

Die Länge der deutſchen Eiſenbahnen,
r dieſe zum Verein deutſcher Eiſenbahnverwaltungen ge
ören, betrug am 1. Januar d. J. 56 888 Kilometer. Auf die

preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen entfallen davon 87 000, auf
die W 7700, auf die ſächſiſchen 3300, auf die württem
Frgt en 2000, auf die Reichseiſenbahnen 2000 Kilometer.
Preußen beſitzt demnach mit Heſſen zuſammen etwa ei
Drittel aller deutſchen Staatshahnen. Zu dem Verein ren
außerdem noch 19 700 Kilometer öſterreichiſche, 17 Kilo
meter ungariſche und 3300 Kilometer beiden Ländern gemein-
ſame Eiſenbahnen, ferner 3140 Kilometer niederländiſche und
3080 Kilometer rumäniſche Eiſenbahnen. Jnsgeſamt umfaßt
der Verein deutſcher Eiſenbahnverwaltungen 106 178 Kilo-
meter, von denen 2331 Kilometer im letzten Jahre neu hinzu
gekommen ſind.

Die armen Mädchen.
Jch will ein Lied von den Mädchen ſingen,
Von den Mädchen des Volkes, die blaß und müd,
Von ihren Reizen, die bald vergingen,
Von ihren Seelen, die nicht mehr ſchwingen
Jch will ein Lied von den Mädchen ſingen
Um deren Schläfen das Leiden blüht.

Sie haben ihre Kindheit verbracht
Jn Zimmern, die keine Sonne beſchienen,
Sie lebten in Höfen wie in Kaminen,
Wo trübe der Tag und ſtickig die Nacht.

Einmal waren auch ihre Hände
Biegſam und anzufühlen wie Flaum,
Aber die niedrigen Gegenſtände,
Aetzende Lauge und beizender Schaum
Schufen ſie riſſig und ſchwielig, kaum
Mehr zu erkennen als Mädchenhände.

Manche freilich, die haben Füße,
So ohne Makel und unverſehrt,
Als wär' ihrer Brüſte, die längſt verhceert,
Verhaltenes Blühen und junge Süße
In dieſe armen verachteten Füße
Ganz leiſe geſunken und eingcekehrt.

Anton Wild gans- Wien in der Jugend.
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geſlichen Säbelhelden Trinkgelder zu ſammeln, noch nicht auf
gegeben. Er hat jetzt ein neues Rundſchreiben verſchickt, worin
ex „als Sympathiekundgebung für die pflichttreuen Be
amten“ die Errichtung einer Stiftung zugunſten eines Gr
holungsheims für Schutzleute empfiehlt. Jn dem
Schreiben heißt es dann noch wörtlich:

„Mit Politik, insbeſondere mit der Wahlrechtsvorlage, hat
dieſe Anregung ſelbſtverſtändlich nicht das mindeſte zu tun.
Ebenſowenig wird beabſichtigt, den Schutzleuten etwa eine
Geldſpende zuzuweiſen was ich mit Rückſicht auf irrige
Jnterprelationen meines Vorgehens ſeitens eines Teiles
der Preſſe, ganz beſonders betonen möchte.“

Wäre die Jnterpretation, von der Herr v. Manteuffel
ſpricht, wirklich falſch, dann läge doch jetzt kein Grund vor, daß
der Urheber der Sammlungen ſein erſtes Schreiben ſelbſt
interpretiere. Da er aber für ſeine Sammlungen erſt durch
die Säbelattacken angeregt wurde, liegt es ja klar auf
der Hand, daß es ſich eben um eine „Belohnung“ für die
Forſche und Schneidigkeit handelt.

Eines ſchönen Sonntags ſchlagen wir los!
Die von den Großinduſtriellen ausgehaltene Zeitung Poſt

hat das wahre Weſen der ſozialdemokratiſchen Wahlxechts-
demonſtrationen endlich entdeckt. Das Blatt tobt in komiſcher
Wut darüber, daß die Polizei bei den letzten Wahlrechts-
demonſtrationen Ruhe gehalten, daß ſie nicht geſchlagen, ge-
hauen und geſtochen hat und nicht mit Pferden in die Menge
*ineingeritten iſt. Weiter ſagt die Poſt:

Selbſtverſtändlich bleiben die Wahlrechtsdemonſtranten
jetzt ruhig. Jhre Aufgabe iſt zunächſt, ſich unter ſozial-
demokratiſcher Führung mit den Straßen bekannt
zu machen, die einzelnen wichtigen Gebäude, die
kürzeſte und am wenigſten auffällige Verbindungs-
ſtraße zwiſchen den einzelnen Zahlſtellen, wichtige
Hausdurchgänge und vieles andere kennen zu
lernen. Wenn ſie ſich dann ihrer Sache ſicher ſind, wenn die
Sozialdemokratie überwältigend angewachſen
ſein wird, dann werden dieſe friedlichen und harmloſen
Wahlrechtsſpaziergänger eines Tages ihr wahres Ge-
ſicht und ihre der Polizei weit überlegene Taktik zeigen.
An einem ſchönen Sonntage, wenn die politiſchen Wahl-
rechtsſpaziergänge und die Verſammlungen unter freiem
Himmel längſt eine dauernde Jnſtitution gewor-
den ſein werden, wenn die Wachſamkeit der Polizei gänz-
lich eingeſchläfert ſein wird, dann wird losgeſchlagen wer-
den! Und dann wird die Sozialdemokratie die Herrin
der Situation ſein. Verantwortlich aber für das
Blut, das dann fließen wird, ſind die Männer, die ſich
über den Ernſt der Wahlrechtsbewegung von vornherein nicht
im klaren geweſen ſind.“

Großartig! Großartig! Neben dem „ſchönen Sonntage“,
an dem hoffentlich die liebe Sonne lachen wird, hat uns an
der herrlichen Prophezeiung am beſten der Satz von dem
ſicheren „überwältigenden Anwachſen“ der So-
zial demokratie gefallen. Die Poſt rechnet von vorn-
herein damit. Bravo! Vielleicht beſchleunigt die angeflehte
Polizei das Herannahen des „ſchönen Sonntags“ dadurch, daß
ſie den Wünſchen der Poſt nachgibt und wieder frech hauen,
ſäbeln und ſtechen läßt. Und Niederreiten nicht vergeſſen!

Deutſches Reich.
Aus ver ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Als

Nedner für das Gefetz betreffend das Reichsſchuldenbuch
wurde Genoſſe Südekum beſtimmt. Zum Kolonialbeamten-
geſetz ſoll Ledebour eventl. Noske reden. Zu dem Ge
werkſchaftskongreß wurden von der Fraktion als offizielle
Vertreter derſelben die Genoſſen Molkenbuhr, Hoch
und Schmidt delegiert.

Genoſſe Vollmar iſt an Lungenentzündung erkrankt,
Genoſſe Singer befindet ſich auf dem Wege der Beſſe-
rung.

Wer Teuerungszulagen erhält! Der Landtag für
Reuß j. L. iſt am Dienstag zu einer kurzen Tagung zu-
ſammengetreten. Von den eingegangenen Vorlagen betrifft
eine die Erhöhung des Einkommens des ſtellvertretenden
Vundesratsbevollmächtigten von jährlich 16200
guf 20 000 Mk. Begründet wird die Erhöhung mit der
Preisſteigerung für alle Lebensbedürfniſſe.

Die Arbeiter mögen ſich das merken!

Die Wahlprüfungs kommiſſion des Reichstages erklärte
die Wahl des Abg. Sievers (natl.) für ungültig.
Sievers wurde im 16. Hannoverſchen Wahlkreiſe Lüneburg
mit knapper Mehrheit gegen den Welfen gewählt, wobei die
Sozialdemokraten in der Stichwahl den Ausſchlag gaben.
Die Wahl der Abgg. Euen (konſ.) und Contze (natl.) wurde
für gültig erklärt.

Auch in Sachſen wirft man heraus! Die Wahl
prüfungsabteilung erklärte die Wahl des Genoſſen Schmidt
im 14. ländlichen Kreis für ungültig mit neun konſervativen
und nationalliberalen gegen drei ſozialdemokratiſche und
eine freiſinnige Stimme. Genoſſe Schmidt wurde in der
Stichwahl mit 111 Stimmen Majorität gegen den Konſer-
vativen gewählt. Die bei der Stichwahl ausgefallenen
Nationalliberalen hatten den Proteſt eingelegt wegen einer
Reihe von amtlichen Eingriffen. Die amtlichen Ein-
griffe waren natürlich gegen den Sozialdemokraten er-
folgt, der ſie jetzt büßen ſoll!

Rußland.
Die Verfolgung der Juden.

Auf Anordnung des Miniſterpräſidenten Stolypin
müſſen am 28. April 1200 Juden mit ihren Familien die Stadt
Kiew verlaſſen. Betanntlich bedürfen die Juden nach
den in Rußland herrſchenden barbariſchen Geſetzen beſonderer
Erlaubnis, um außerhalb des ihnen angewieſenen Anſiedlungs-
bezirks zu wohnen. Für etwa ein Drittel der in Kiew lebenden
12 000 Juden fehlt ſolche Erlaubnis, aber bisher wurde das
ſtillſchweigend überſehen. Jetzt hat Stolypin, ein ſtrenger
Wächter des Geſetzes, wo es ſeinen grauſamen Gelüſten dient,
angeordnet, den Buchſtaben des Geſetzes rückſichtslos anzu
wenden. Damit nicht, für Geld oder vielleicht auch aus Mit-
leid, die einheimiſchen Polizeibehörden Milderungen des Er
laſſes eintreten laſſen, ſind eigens vier Beamte des Miniſte-
riums beſtellt worden, um die ſtrenge Durchführung der Maß
regel zu überwachen. Um eine Rückkehr zu verhindern, wird
man auch die benachbarten Orte und Bahnſtationen ſcharf
überwachen. Die Petitionen der Kaufmannsgilde, der Börſe
und einer Reihe chriſtlicher Hausväter wurden abgewieſen.
Was aus den plötzlich ihres Erwerbes beraubten Familien
wird, danach fragt Stolypin ſo wenig wie ſein Zar.

Jn gleicher Richtung bewegt ſich ein vom ruſſiſchen Adels-
kongreß beſchloſſener Antrag auf weſentliche Verſchärfung
der gegen die Juden gerichteten Ausnahmegeſetze. Danach ſoll
den Juden das Recht abgeſprochen werden, Anwalt oder Arzt
zu werden uſw. Die „Echtruſſen“ der Duma ſollen bereits
n der Ausarbeitung eines entſprechenden Entwurfs um
gehen.

Wie unerbittlich die Judenausweiſungen geführt, die Juden
von den polizeilichen Schinderknechten gehetzt und verfolgt wer-
den, davon gibt die Rjetſch eine ergreifende Schilderung
in einem Bericht aus Kiew. Täglich veranſtaltet die Polizei
eine Razzia auf Juden. Berittene Poliziſten und Gendarmen
umzingeln die den Juden gehörenden Geſchäfte und Betriebe,
nehmen alle Juden feſt, die ſie dort vorfinden, und eskortieren
ſie nach der Polizeiſtation, von wo ſie als des „Wohnrechtes
verluſtig“ per Schub nach dem jüdiſchen Anſiedlungsrayon be
fördert werden. Unter den Feſtgenommenen befinden ſich
Frauen, Greiſe und Kinder. Die Zahl der von dieſer grau-
ſamen Maßnahme betroffenen Juden beträgt 2700.

Aber nicht nur gegen die Juden, auch gegen andere Völker
ſchaften, deren Mutterſprache nicht die ruſſiſche iſt, ſollen ſchär
fere Unterdrückungsmaßregeln angewendet werden.

Die Duma hat beſchloſſen, daß bei den Gerichten der
nichtruſſiſchen Landesteile nur noch die ruſſiſche Ver
handlungs ſprache zugelaſſen werden ſolle. Nur die
Eidesleiſtung wird in der Mutterſprache geſtattet. Der Be
ſchluß dürfte ſich als undurchführbar erweiſen. Aber als Symp-
tom brutalſten Größenwahns iſt er kennzeichnend, wird auch
beim Verſuche der Anwendung zahlreiche Unbill und Grauſam-
keit mit ſich bringen. d

TCürkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Saloniki, 20. April. Wie wenig man von einer Unter-
werfung der aufſtändiſchen Albaneſen reden kann, geht aus
einer Meldung aus Uesküb hervor, wonach ſich in Drenitza,
vier Stunden von Priſchtina, große Maſſen Aufſtändiſcher an
ſammeln und ſich zuſammenſchließen. Man befürchtet blutige,
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verluſtreiche Kämpfe. Größere Truppenabteilungen ſind zur
Verfolgung der in das Gebirge abgerückten Albaneſen aufge
boten.

China.
Die Unruhen.

Nach einem offiziellen chineſiſchen Bericht über den Aufruhr,
der ſich vorige Woche in Tſchangſcha abgeſpielt hat, ſind
dabei Ausländer nicht ums Leben gekommen, aber ihr Eigen-
tum wurde verwüſtet. Das japaniſche Konſulat ſowie vie
katholiſche, norwegiſche und engliſche Miſſion ſind zerſtört.
Die Gebäude der nordamerikaniſchen, evangeliſch-amerika-
niſchen, epiſkopalen und Weſtende- Miſſion wurden geplündert
und ausgeraubt, aber nicht in Brand geſteckt. Die Geſchäfts-
häuſer der Standard Oil Co,, der Britiſch- amerikaniſchen
Tabaksgeſellſchaft und alle japaniſchen Läden ſind dem Erd-
boden gleichgemacht. Auch chineſiſche Regierungsgebäude wur-
den verwüſtet. Jn Tſchangſcha ſelbſt iſt die Ruhe wieder ein
gekehrt, doch kommen Nachrichten von neuen Unruhen aus
andern Teilen der Provinz Hunan.

Die Urſachen des Aufſtandes laſſen ſich noch nicht klar
überſehen. Er ſoll durch die große Verteuerung von Reis,
dem wichtigſten Nahrungsmittel der chineſiſchen Volksmaſſen,
herbeigeführt worden ſein. Der chineſiſche Botſchafter in
Wien erklärte in einer Unterredung mit dem Redakteur der
Neuen Freien Preſſe, daß das Eigentum der Aus-
länder nur zufälligerweiſe niedergebrannt worden ſei, weil
ſich die Niederlaſſungen der Europäer in der Nähe der Regie-
rungsgebäude befanden. Reuters Telegraphenbureau behaup-
tet dagegen, daß ſeit längerer Zeit Gerüchte über die Auf-
teilungspläne Chinas durch die europäiſchen Mächte im Um-
laufe waren und die Erregung der Chineſen ſchürten, die durch
Nachrichten von der Wiederkehr des Halleyſchen Ko-
meten geſteigert worden iſt.

Der Halleyſche Komet hat einen ſo verhängnisvollen Ein
fluß auf die Phantaſie der Chineſen im ganzen großen Reich,
daß ſich die Chriſtian Literature Society veranlaßt geſehen
hat, ihm mit großer Energie entgegenzuwirken. Die Geſell-
ſchaft verſucht, wenigſtens die intelligenteren Klaſſen über das
Weſen des Kometen durch Flugſchriften aufzuklären.

Aus der Partei.
Die radauluſtigen Patrioten.

Jn Breslau wurde der Maiumzug der Sozialdemokraten
mit der Begründung verboten, daß die der Sozialdemokratie
abgeneigten Kreiſe keine Ruhe halten können. Das
Polizeidokument beſagt wörtlich:

„Die öffentliche Kundgebung gegen die beſtehende ſtaat-
liche und wirtſchaftliche Ordnung würde in allen, der
Sozialdemokratie abgeneigten Kreiſen der
hieſigen Bevölkerung mit Unruhe, Aerger und Ver-
bitterung aufgenommen werden, und die aus dieſen
Gegenſätzen ſich ergebenden Zuſtände in Verbindung mit
den aus ſolchen Anläſſen verſchiedentlich geſammelten tat-
ſächlichen Erfahrungen rücken die Möglichkeit von Aus
ſchreitungen ſo nahe, daß die Beſorgnis von Gefahren

erſcheint.“
Es iſt ein Skandal, daß die Unruhe und der Aerger der

Nichtſozial demokraten dazu herhalten müſſen, der
Sozialdemokratie ihr Recht ſtreitig zu machen. Uebrigens iſt
dieſe famoſe Breslauer Begründung von ähnlichem Kaliber
wie die Weydemannſche in Halle. Jn Halle ſind es die „Latt
cher (die übrigens die kapitaliſtiſche Klaſſengeſellſchaft und
Klaſſenherrſchaft erſt herangezogen hat!), in Breslau ſind es
die Radaupatrioten, die die Sicherheit des Feſtzuges gefährden
könnten. Verboten wird auf alle Fälle, das iſt die Hauptſache

um „Gründe“ iſt ein zielbewußter Polizeigewaltider nie
verlegen. Dabei hat ſogar die Magdeburger Polizei den
Feſtzug am erſten Mai genehmigt. Magdeburg liegt in Preu-
ßen, ſogar in der Provinz Sachſen. Aber Magdeburg hat
keinen Weydemann! Wie lange ſoll ſich die Halleſche Ar
beiterſchaft noch um ihre Rechte betrügen laſſen

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Enorm billig.

Besonders vorteilhaftes Angebot!

Tischtücher
Reinleinene Jacquarcl- Tischtücher, moderne Muster

1 1305160 130-225 Serviettenh 380 5.00 60)60 Dtzd. 7.50
Rkeinleinene Jacquard- Tigchtücher, vonweiss, gesaumt

1308 13970 i Servietten3.60 4.5 5.5 65)65 Dtzd. 10.50
Gelegenheitskauf

Halbleinene Jacquard-Tischtücher

la. Qualität 115)135 cm, gesäumt

6000 Ia. Renforc
vom Freitag den 22. d. Mts. ab

Nur soweit Vorrat.

Besonders Vvorteilhaftes Angebot!

Handtücher
Weisse halbleinene Drell-Handtücher 75

1/2 Dtzd. 2.20 2.80 3.10

Weisse reinleinene Drell-Handtücher 6*
1/2 Dizd. 3.60 4.00 5.00

Weisse Gerstenkorn-Handtücher
1/2 Dtzd. 1.90 2.70 3.20

Graue Küchen-Handtücher
1/2 Dizd. 1.80 2.40 3.00

Extra-Posten reinleinene Rüchen Handtücher

48 110 3.00

c

d e X
e.

Ditz.

Extra-Posten hulhleinene Jacquarcd-Handtücher
48 110 /2 Diz. 3.00

22123 Grosse Ulrichstrasse 2223.

Es ist uns gelungen, von einer der ersten Elsässer Webereien einen
bedeutenden Restposten la. Renforcé, besonders geeignet für Leib- und
Bettwäsche, aussergewöhnlich günstig zu erwerben.
denselben

Wir bringen

zum Verkauf und bieten damit ein selten wiederkehrendes Angebot.

82 cm broeit, zu dem

enorm billigen proExtrapreise von Pf. Meter

Enorm billig.

Vorteilhaftes Angebot

Bettbezüge

TeeWeise datin-Bettherüge c Weren 605 690 760

Weise Damast-Bettherüge Muecs a 525 896 10

ſj d geblämt, in grösster Ausvralilbunte bettherüge u h bigen ben

Gelegenheitskauf:

halbleinene Hetttüchen e 2

S

für die öffentliche Sicherheit von vornherein gerechtfertigt



Ab. Geſongverein

Ammendorf
Sounabend den 23. April

t
n Burg i. Aue:Versammiung

Wegen der wichtigen Tages-
erdnung müſſen alle Mitglieder
erſcheinen. Der Vorſtand.

NB. Anmeldungen werden von
den Mitgliedern ſowie jeden Mon-
tag abend von 9 Uhr an in der
Sengeſtunde entgegengenommen. Hanshaltrchokolate

6Grern a. garant. rein G pr
Sonntag den 24. April 1910

nachm. 3 Uhrfindet bei Funke eine

Zespreckung Blocieokolage
des Sozialdem. Vereins ſtattſoll eine Geſangs Abteilung ge- Sarant. r. i 60 pt.
gründet werden.

Alle diejenigen, die Luſt haben
zu ſingen, werde n hierauf aufmerk-

garant. 7 J9 re

jam gema icht.

Pralinees
u Pfund 12 Pf.

Gem. Bonbons
Pfund Je

Waffelhruch
u Pfund 15 pt.

Zu dem an
ſtattfindenden

O B. A. L. L. O
des Bergmanns- Vereins

Kehmsdort- kumscoork
we rrtet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf

W. Gerhardät.7 land an
Sonntag den 24. April

e
Hierzu wartet mit Speiſe und

Trank beſtens auf
Alhb. Zausech.,

Weise Oand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater lebender Photograpdien.

jeden Donnerstag neues Programm.

Was eſſen wir morgen

Fisen! Wo? Wo?
kaufen wir den immer am billigſten
und friſch Jeden Markttag Hall-
markt u. ſtets Brandenburgerſtr. 3,
Laden, ſowie Freitag Gr. Brau-hausſtraße 7 7. Schellfiſch u. Kabel-

jan im Anſchnitt 24 u. 17 Pfg.das Pfund. W. Busen.
MaKalatur verkauft die

GoeonoggasensehaftsdraoeKkevoi,

Sonntag, 24. April,

25Preisselbeeren 106 3
Volkchish n Melange-früohte2 85 r

t Koto Rüben 22 Pf.
Junge Karotten 1 22 er.

m

Beuchten Sſe die Schaulenster.

ln Uber le ADSDpitte -Idteflunn:

Junge Erbsen 2 e 32 v
Ig. Wachsbohn, 266 35 r

Leipzig. Allerlel 2 45 vt.

Junger Kohlrabi 239 26 er

Junger Spinat
Pflaumen a.

birnen i 90 pr.
Kirsehen be 56 en.
Mirabellen 55 66 r.
Heidelbeeren 2 58 r
Preisselheeren 2 v et

Preisselbeeren 9 1

2 öere 39 r

2 Dose 50 pk.

Mehl

Keis

Boulllonwürfel 9 sten 20 t

Grosse Ulrichstrasse 54.

Wir bieten Vortelle,

10 Stück 15 P.

Oelsardinen Dosse 68 48 26 p.

Russ, Anchoyis aus 27 r

Hering in Gelee ver 28 r.

bismarekheringe vese 56 v

Russ, Sarcdinen rass 1.45 95 vt.

Anchovis-Paste u 26 v.
Puddingpulver 1Oraree r

Zuckerhonig aus I vt.
Kokosfett Ptund 99) pr.
Margarine tn es s8 46 vt.

4 via vt.
Ptuna I pt.

Piuna 13 pt.

Ptund 12 pt.

Viktoria-Erbsen v 19 r

Rhabarber
Bund 8 P.

brosze Salat-Gurken

Stück 35 p.

fricche Ananas
Pfund 78 pf.

lochf. bänanen

Z Stück 20 Pf.

Zitronen

10 Stück 20 Pf.
Kartoffelmehl

Weisse Bohnen
heue ZDwiehein

Pfund 7 Pf.

aus Holzstoff, unverwüstlich.

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Srderheitt Spirtutocher

70 Pfennige und l Mark.

Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

MWäscheleinen
0.50, 0.95, 1.20 u. 1.60 Mark.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Markttaschen
in bester haltbarer Ausführang,C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Spitekugeln, Honigk. miter v nA. Ham e, Leipzigerſtr. 66
Mitol. d.Rab.-Spar-Vereins.

m

Arbeitsmarkt
Wer Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpoſt M Eßlingen 156.

e

ErsteNokkarheiterinnen

finden bei hohem Lohne d
J dauernde Beſchäftigung.

M A. Huth Co.
Halte a S. zI ä

T Sortlere,
sofort gesucht.Wilh. Welsch, Spitze i

blten Verent.
auch als Nebenerwerb, erzielt jeder-
mann u Uebernahme einer
lohnenden Vertretung. Näheres
unter A. 97816, Haasenstein

Vogler, A. G., Frankfurt a. M.
Ich ſuche zuu 1. Mai er. einen

2weiten Kutsecher,
der auch in Gartenarbeit einige
Erfahrung haben muß.
G. F. Eherius, Mühlenwerke,

Döllnitz, Saalkreis.77

Haucarhelterinnen

für tBook Füssl,Luxus-Papierwaren-Fabrik,
Grünſtraße 29.

Oberröblingenas
Sonntag d. 25, April nachm. 3 Uhr im Rest. „Salzree“

Ooffentliche

Volks Versammlung,
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Männer und Frauen werden zu zahlreichem Beſuch eingeladen.

Der Einberufer.

Aſte Umgegend
Sonntag den 21. April nachm. 4 Uhr in Bergers Gaſthef

HAeffentliche Vollz- An
Tag ing: Die Soz zialdemokratie,Volkes. drei e Zistnſ ion. Referent: R. Dre ſcher, Halle.
W üt e i Je hre al ten h r onen, und beſonders die Frauen,

ſind hie
Der Einbere ifer.g gwalorf-

Der Difſtrikt Augeder de hält am Sonntag den 24. April i919 d

abends 7 Uhr eine

Mitglieder- Verſammlung
ab. Zahlreich: en Beſuch erwartet Der Diſtriktsführer.

die Partei des

Zemt walnale, Zehn
Sonntag den 21. April
Montag den 25. April: Kaffee Kränzchen.

Gummiol-

Gesellschafts a. Halle a. S.

e c e

Wasserclichte
Kleidungen.

Gummi-Mänteoel,
hochgeschlossen, ein- und zweireihig; hell-,

und dunkelfarbig,

M. 199 225 265 30 pis
Loden-Pelerinen,

garantiert wasserdichte Loden,

u. 109 139 16 20 22 27

2 Weiss

Reſtaurant „Dentſche Eiche
Söllbergerweg 5.

Sspeokkuohen vorhanden.
Es laden hierzu ein

i wonngerwes 5.
Sonntag den 24. April:Erſte großes Vollzfeſt zen

Schießen, Kegeln, Tanz uſw.
Sohaukeoel f. Kinder iſt eingerichtet.
Max Wundrack u. Frau.

mit allerhand

444 Morgen Freitag: Schlachte
feſt. Max Bolle, Kaiſer Wil 4
helmſtr. u. Hoſpitalſtr.-Ecke.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 20. April.
Aufgeboten: Lehrer Schulz u.

Elſa Strantz (Weidenau und
giebenauerſtraße 179). MüllerLandmann und Amia Jentſch

(Ludwig Wuchererſtraße 8 und
Liebenauerſtraße 10). ArbeiterMatuszak und Ludwika Müller

Liebenauerſtraße 18). Tapezierer

e r (Graſe-h weg 15 und 3 aſtwirt FrankeGummiol- l und Minna Krohn (Schl loßberg
Sekretär Lilie und A. Lroerſenp

mittel-

42

7

Mäntel Pelerinen ehe und Jeſſen'. S
l macher Meißner und H. Kruſe

50 G 7650 R Cöbejün und Halle). Bergmann10 15 Mk. 6 7 9 Biedermann und M. Lange
l GHeyendorf und Wettelrode).S Oel-Jacken. Oel- Hosen. 0el- Rüte. Schloſſer Eichner und J. Wilde
Halle u. Aſchersleben). Schmied
Mohr und E. Kerſte (Paſſendorf
und Halle).
Geödoren: Maurer Franke T.

(Steg 13). Schloſſ ſer KeſſebohmS. Mittelwache 13) Arbeiter
Focke S. (Schulſtraße 13). Kauf
mann Toſt T. (Rudolf Haym-
ſtraße 28). Ingenieur Dippner
T. (Krukenber ſtr. 14). Arbeiter
Schulze S. (Weingärten 39).JngenieurHaſe mann (Beeſener-

Am Markt, h

Bee Sohn 3e e e 75 rIn vie len Orten u. Ge haften k General-Vortr

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

anres Leben. IIalle

Halleſch. Gen oſſenſch.

ſtraß e 10h Jn ſpektor Müller T.
2 Vierſeburgerſtraße 148). Bäcker

Staab S. Mansfelderſtr raße h.
Schloſſer Englich T. (Svitze 9).

Gef torben: JMit nen zuin Spielen. 1 Mi (Steinbeo o h B.
Das reſſanteſte aller Spiele. rers Richter aus D elitzſch Ehe

9P reis 20 Pfg. n Anna geb. Dieg, 2) Jahre
Plaßzmeiſter Schmidt aus

Volksbuchhandlung. Halle a. S S. i Teutſche: ithal, 54 Jahre Klinik).

n Wiemann aus Glöthe,
u Elſe Schefflerdis Nei eberg, 18J. (Bergmanns

troſt). Dienſtmanns per Ehe
frau Emilie geb. Jlligner, 86(Mittelſtraße 3). Witwe Wieland

geb. Brehme, 77 J. (Beeſener-
ſtraße 10).
Halle-Nord r Brunnenſtr. 3a).

0. April.Aufgeboten: Lehrer Marx und
Maria Rudolph (Bismarckſtr. 21
und Große Brauhausſtraße 22).
Fleiſcher Henze und Lina Ritter
(Trothaerſtr. 61 u. Hagenſtr. 6)

Geboren: Maurer lgner T.
(Scharrenſtr. 3). Drechſler Nitzer
S. (Dölauerſtraße 26). ormer
Wagner S. eng 19).Arbeiter Kitzing S (Leſſingſtr. 7).Bureauvorſt. ehfeld S. (Roſen-

ſtraße 8). Arbeiters Lutze Sohn
Berlinerſtr. 3b).

Geſtorben: Handlu ngs gehilfe
Müller, 17 J. (Salzgrafenſtr. 2Ärbeiters rn der T., 5 Jahre
(Saaleſtraße 5). Zimmermann
Lindenhahn, 35 J. (Trothaer
ſtraße 48).

Mittwoch nachmittag /e25 Uhr
verſchied nach kurzem, ſchwerem
Krankenlager unſere liebe

Gertrudim Alter von 3 Jahren. Dies
zeigen tiefbetrübt an
Oskar Borſt nebſt Frau u. Kindern.

Zeitz, den 29. April 1910.
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Fürdievielen Beweiſe liebevolle r
Teilnahme bei dem Begräbnis
unſerer teuren Entſchlafenen ſagen
wir allen unſeren aufrichtigſten
Da nk.

Zeitz den 21. April 1910.
Alhert Bergner

nebſt Kindern und Angehörigen.
8uchdruck. (E. G. m. b. H. Verlege r vorm. Ang. Groß, jetzt A. Jähn i g. Sämtl. i. Halle a. S,
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1 Beilage zum Volksblatt.
Nr. 93 Halle a. S., Freitag den 22. April 1910 21. Jahrg. J

Um (ſe Volksſchule.
Rede des Abg. Hirſch (Soz.) im Dreiklaſſenhauſe.

Jch habe r bei einer anderen Gelegenheit der Be
fürchtung Ausdruck gegeben, daß das Zentrum für die
Liebesdienſte, die es den I r bei der Wahlrechts-
vorlage geleiſtet hat, die Rechnung beim Kultusetat
vorlegen werde. Dieſe Befürchtung iſt eingetreten. Wer
die Reden der Herren vom Zentrum gehört hat, wird das be-
ſtätigt gefunden haben. Sie verlangen immer ſchärfer die
völlige Auslieferung der Schule an die Kirche. (Sehr wahrl!
b. d. Soz.) Dasſelbe gilt natürlich von den Konſervativen.
Dies Bündnis erinnert mich an den bekannten Pakt zwiſchen
Fauſt und Mephiſto:

„Jch will W zu deinem Dienſt verbinden,
Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruh'n.
Wenn wir uns droben wiederfinden,
Dann ſollſt du mir ein Gleiches tun.“

Jch laſſe es dahingeſtellt, welche Partei hierbei die Rolle des
Mephiſto ſpielt.

Unſere grundſätzlichen Forderungen in bezug auf die Volks-
ſchule hat Jhnen mein Freund Hoffmann wiederholt aus
führlich dargelegt. Wir fordern vor allem die Weltlichkeit der
Schule, d. h. die völlige Trennung der Schule von der Kirche.
Auf dieſem Standpunkt ſtehen auch eine Reihe hervorragender
Perſonen, die politiſch uns nicht nahe ſtehen. Jch erinnere
Sie an den Beſchluß, den erſt dieſer Tage die liberalen Geiſt-
lichen Thüringens gefaßt haben, worin es heißt: Der Reli-
gionsunterricht iſt ein weſentlicher und unentbehrlicher Unter
richtsgegenſtand der Volksſchule. 2. Die kirchliche Beaufſich-
tigung des Religionsunterrichts iſt, wo ſie noch beſteht, auf-
zuheben. 8. Kein Lehrer ſollte gezwungenwerden, wider ſeine Ueberzeugung Religions-
unterricht zu erteilen. 4. Katechismusunterricht im
gewöhnlichen Sinne des Wortes gehört nicht in die Volks-
ſchule. Alſo auch dieſe Herren verlangen völlige Trennung
der Kirche von der Schule. Wir ſtehen, wie geſagt, auf dem
Standpunkt, daß der Religionsunterricht aus der Schule en t
fernt werden r Wenn wir verlangen, daß kein Lehrer
gezwungen werden darf, gegen ſeinen Willen Religionsunter-
richt zu erteilen, ſo liegt dieſe Forderung doch nur im Jnter-
eſſe des Religionsunterrichts ſelbſt. Wenn ich innerlich nicht
religiös bin, bin ich auch nicht imſtande, den Schülern erfolg-
reichen Unterricht in der Religion zu erteilen.

Es iſt uns eine Reihe von Züſchriften von Lehrern zuge-
gangen. Ein Lehrer ſchreibt z. B.: „Solange die Forderung
der Entfernung des Religionsunterrichts aus der Volksſchule
nicht durchgeführt iſt, ſollte es wenigſtens dahin kommen, daß
jeder Lehrer ohne Gefahr den Religionsunterricht ablehnen
kann. Es iſt nicht wahr, daß die Lehrer nicht auf den Reli-
gionsunterricht verzichten wollen, wie oft dies auch öffentlich
betont wird. Jch habe es ſeit Jahren gehört, wie im ver-
trauten Kreiſe über all das geſprochen wird, was wir im
Religionsunterricht den Kindern einbläuen müſſen. Jch habe
nur vereinzelte Kollegen kennen gelernt, die ſich einbilden, das
alles mit Ueberzeugung lehren zu können.“ Dieſe Stimme
aus Lehrerkreiſen iſt keineswegs vereinzelt, und ſelbſt hier
im Hauſe haben ſich Stimmen erhoben von Herren, die mit
uns nichts zu tun haben, ſich aber auch unſerer Anſchauung
nähern. Jch erinnere an die Ausführungen des Herrn Ver-
treters der nationalliberalen Partei vor zwei Tagen. Die
Herren vom Zentrum werden vielleicht daraus wieder den
Schluß von der Bundesbrüderſchaft zwiſchen Sozialdemokraten
und Nationalliberalen ziehen, das läßt uns natürlich ganz
kalt, um ſo mehr, da wir auch bezüglich der Schulfragen von
den Nationalliberalen erheblich abweichen. Das Volksſchul-
geſetz legt bekanntlich die konfeſſionelle Volksſchule feſt und
läßt die Simultanſchule nur als Ausnahme zu. Unſerem
grundſätzlichen Standpunkt entſprechend, werden wir ſelbſtver
ſtändlich auch dafür eintreten, daß die Schulinſpektionen durch
Fachleüte ausgeübt werden. Wir wollen, daß ſie der Geiſt-
lichkeit vollkommen entzogen werden. Wir werden ſelbſt
verſtändlich die 18 geforderten Stellen für neue Kreisſchul
inſpektoren bewilligen. Auf dieſem Gebiete bedürfen wir
aber eines ſchleunigeren Tempos. Jn Thüringen, Baden,
Heſſen, Anhalt, Hamburg, Lübeck, Bremen beſteht die geiſtliche
Schulaufſicht nicht, und die Schulzuſtände ſind dort nicht
ſchlechter als in Preußen.

Die Hauptfrage, die hier zu erörtern iſt, iſt die, ob unſere
Volksſchulen ihre Aufgabe erfüllen. Namentlich für die länd-
lichen Volksſchulen im Oſten muß ich dieſe Frage mit einem
runden Nein beantworten, das aber auch für die ſtädtiſchen
Volksſchulen, ſelbſt für die in den r zutrifft. Er
blickt man freilich die Aufgabe der Volksſchule darin, die
Kinder zu dreſſieren, dermaleinſt gegen die Sozialdemokratie
loszuziehen, ein Standpunkt, auf dem der Abg. Frhr. v. Zedlitz
ſteht, ſo iſt das ein offenbarer Mißbrauch der Volks
ſchul e. t wird aber Herr v. Zedlitz dieſes Ziel nicht.

wahr! b. d. Soz.) Denn die Eltern werden ihre Kinder
chon darüber aufklären, daß das, was der Lehrer ihnen von

der Sozialdemokratie vorerzählt nicht wahr iſt. Sie tragen
damit nur einen Gegenſatz zwiſchen Lehrer und Kinder.
(Sehr wahr! b. d. Soz.)

Wir erblicken die Aufgabe der Volksſchule in etwas anderem.
Darin, den jungen Leuten die Kenntniſſe zu vermitteln, die ſie
vefähigen, den Kampf ums Daſein zu beſtehen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Daß die Volksſchulen dieſe Aufgabe heute nicht er-
füllen, beweiſt die Tatſache, daß die meiſten Rekruten nicht im
ſtande ſind, notdürftig zu leſen.

Herr v. Zedlitz empfahl einen „Oberbau“ auf die Volks
ſchule als Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie.
Glauben Sie doch nicht auf dieſe Weiſe die Arbeiter der So-
zialdemokratie abſpenſtig machen zu können. Jm Gegenteil,
gerade die intelligenten, gebildeten Arbeiter ge
hören der Sozialdemokratie an. (Sehr wahr! b. d. Sogz.) Die
zurückgebliebenen, die ſuchen Sie bitte in Jhren
Reihen. Wir ſind ja auch die erſten geweſen, die für das obli-
atoriſche Fortbildungsweſen eingetreten ſind. Für die Stel
ung der Konſervativen zur Volksbildung iſt der Ausſpruch

des Herrn v. Heldorf im bezeichnend: Der Bauer
ſoll den Pflug führen, hinter den Pferden hergehen. aber nicht
Rechnung führen. Ich will ihn nicht zum Rechnen bringen,
denn dann iſt er verdorben..“ (Hört, hört! b. d. Soz.)

Daß die Volksſchulen ihre Aufgaben nicht erfüllen, liegt
zum Teil an den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Eltern. Jch erinnere an die Unterſuchungen des Ver
liner Schularztes Dr. Bennhardt, aus denen hervorgeht, daß
578 Kinder vor dem Schulgang kein Hausfrühſtück eingenom-
men hatten, darunter in 40 Fällen häufig. (Hört, hört! b.
d. Soz.), daß 188 Kinder kein Schulfrüſtück mitgebracht hatten, daß 538 in der Mittagsſtunde die Hauptmahl-
zeit entbehren mußten, die durch Stullen uſw. erſetzt wurde.
(Hört, hört b. d. Soz.) Hier müßte die ſtaatliche Schulſpeiſung
eintreten, wo die Gemeinden zu arm ſind. (Sehr richtig v. d.
Soz.) Eine weitere Urſache dafür, daß die Schule ihre Auf
gabe nicht erfüllt, iſt der Lehrermangel, der nech immer
nicht behoben iſt. Ferner haben im Jahre 1900 über zwei
Millionen Schulkinder überfüllte Klaſſen beſucht. Am 1. Mai
horigen Jahres noch 122 Millionen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Das ſind die amtlichen Zahlen, wobei Klaſſen, in denen 70 bis
80 Kinder ſitzen, noch nicht als überfüllt betrachtet werden.
Hervorragende Pädagogen wollen eine Anzahl von 50 Kindern
nur in beſonderen Ausnahmefällen zulaſſen. Nach unſerer An-
ſicht iſt die höchſtzuläſſige Frequenz in einer Anzahl von 30su finden. (Sehr- wahrl b. d. Sog

Auch ſchon mit den heutigen Mitteln des Staates und der
Gemeinde wäre bei gutem Willen viel im Schulweſen zu er-
reichen. Jch möchte die Aufmerkſamkeit der Regierung aufdas bekannte Mannheimer Syſtem lenken. J Preußen
iſt es zum erſtenmal in Charlottenburg angewendet worden.
Ein weiteres Mittel, die Jugend beſſer auszubilden, wäre die

Unterrichts in der Geſetzeskünde in den Volks
ſchulen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Sehr traurig ſteht es auch noch immer mit den Halbtags-
ſchulen, von denen wir eine große Reihe haben. m Kreiſe
Sorau hat eine Unterſuchung erſt kürzlich feſtgeſtellt, daß die
Wände der Dienſtwohnung des Lehrers ſo feucht waren, daß
ſich an ihnen ein dichter Pilzraſen bildete. Die Diele war vom
Schwamm zerfreſſen, hinter den Tapeten wuchſen Schling-
pflanzen bis zu 112 Meter Länge. Die Folge war die Er-
krankung des vorher geſunden Lehrers an einem chroniſchen
Kehlkopſleiden. (Hört, hört! b. d. Soz.). Die Gemeinde ver-
pflichtete ſich im Vergleiche zu einer Abfindung von 18 000 Mk.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Ein weiterer Mißſtand iſt das Un
weſen der Hüteferien, die im Jntereſſe der Volksbil-
dung beſeitigt werden müſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jm
Gegenſatz zu dem Vorredner ſchätzen wir die Volksſchullehrer
ſehr hoch ein. Wir verlangen daher nicht nur, daß man die
Lehrer auskömmlich beſoldet, ſondern ihnen auch
die ſtaats bürgerlichen Rechte gibt. Dagegen verſtößt
eine Verfügung der Regierung in Potsdam, worin es heißt,
daß es nicht gebilligt werden könne, wenn zur Erreichung
höherer Gehaltsſätze die Mithilfe ſolcher Gemeindevertreter
von den Lehrern erbeten werde, deren politiſche Stellung zu den
erziehlichen und ſtaatlichn Grundſätzen, die ein Lehrer zu ver-
treten berufen ſei, im Gegenſatz ſteht. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Wir müſſen auch proteſtieren gegen die Art, wie die Regierung
unſere Bildungsbeſtrebungen bekämpft. ch er
innere auch an den Kampf gegen unſere Turnvereine. Jn
einem Geheimerlaß des früheren Miniſters Dr. Holle heißt es
in bezug auf die Turnlehrer in ſolchen Vereinen: „Auf den
Mangel ſittlicher Tüchtigkeit allein wird die Verſagung des
e jedoch nur dann zu ſtützen ſein, wenn die
Zugehörigkeit des Antragſtellers zur ſozialdemokra-tiſchen Partei unzweifelhaft feſtgeſtellt iſt.“ (Hört, hört!
b. d. Soz.) Jch bitte um Auskunft, ob dieſer Erlaß, wonach
die Sozialdemokraten ohne weiteres als unſittlich bezeichnet
werden, noch beſteht. Wir werden jedenfalls weiter die Jugend
in unſerem Sinne erziehen und werden dafür ſorgen, daß aus
ihr tüchtige Mitkämpfer der Sozialdemokratie erſtehen, die mit
uns für Herbeiführung vernünftiger Zuſtände in Preußen
eintreten. (Bravo! b. d. Soz.)

Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopf Welcher Geiſt
in den ſozialdemokratiſchen Turnvereinen herrſcht, habe ich im
vorigen Fahre nachgewieſen. Man ſucht dort der Jugend
unſere Choräle zu verekeln, die Autorität zu untergraben und
bringt in die Turnliederbücher verhetzende Geſänge. Gegen
Perſonen, die in dieſem Sinne die Jugend erziehen wollen,
wird der Miniſter nach wie vor einzuſchreiten genötigt ſein.
(Bravo! rechts.)

Das Haus vertagt die Weiterberatung
11 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. April 1910.

Magdeburg kontra Halle.
Auch in Magdeburg haben die Parteigenoſſen um Genehmigung

eines Maiumzuges nachgeſucht. Auf ihr Geſuch iſt folgendes
Schreiben eingelaufen:

auf Donnerstag

Magdeburg, den 19. April 1910.
Auf Jhren Antrag genehmige ich für den 1. Mai d. J. vor

mittags 11 Uhr einen Aufzug mit Gewerkſchaftsſchildern von
der Spielgartenſtraße durch die Wilhelmſtraße, Kaiſerſtraße,
Beaumontſtraße, Königſtraße, Königsbrücke, Mittelſtraße bis
zum Roten Horn, da nach Tageszeit und Richtung des Zuges
eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit nicht zu befürchten iſt,

unter folgenden Bedingungen
Es iſt ſtets die rechte Seite des Fahrdamms innezuhalten;

auf dem KaiſerWilhelmPlatz iſt der öſtliche Fahrdamm zu be
nutzen der Straßeneiſenbahn-Verkehr darf nicht gehindert wer
den; die Königsbrücke iſt ohne Tritt zu paſſieren den Weiſun
gen der polizeilichen Aufſichtsbeamten iſt Folge zu leiſten.

Alten.
Jn Magdeburg beſteht im Gegenſatz zu Halle königliche Po-

lizei. Man vergleiche den Ton, den der dortige Polizeipräſident
in ſeinem Schreiben anſchlägt, mit der Form des Weydemannſchen
Beſcheides, der eine Kette ſchwerer Beleidigungen der Arbeiter
ſchaft und ihrer Führer bildet. Jn Magdeburg iſt nach Tages-
zeit und Richtung des Zuges eine Gefahr für die öffentliche
Sicherheit nicht zu befürchten, obwohl dort der Janhagel an Zahl
im Verhältnis durchaus nicht geringer iſt wie in Halle. Man
vergeſſe auch nicht, daß der Zug in Magdeburg nach dem Stra-
ßenverzeichnis ſehr belebte und verkehrsreiche Gegenden berührt.

Trotzdem wird die öffentliche Sicherheit nicht gefährdet. Wohl
aber in Halle, wo wir nicht königliche, ſondern ſtädtiſche Po-
lizei haben.

Faſt ſcheint es, als habe man die ſtädtiſche Polizei beauftragt,
ſich ſoviel als möglich in Mißkredit zu ſetzen, um auf die Art die
öffentliche Meinung der königlichen Polizei günſtig zu ſtimmen.
Denn wie lange glaubt das Syſtem Weydemann Rive, dem von
allen Seiten die ſchwerſten Nackenſchläge verſetzt werden, ſeine
aufreizende Tätigkeit fortſetzen zu können Halle iſt durch ſeine
Polizei weithin berühmt geworden. Ganz Deutſchland weiß von
den mittelalterlichen Polizeizuſtänden in Halle und kennt nur
noch ein Kopfſchütteln darüber. Was aber jetzt geſchieht, artet
allgemach zum Landesfkandal aus. Halle wird vielleicht die letzte
Stadt Preußens ſein, in der mit dem bornierten polizeilichen
Bevormundungs- und Knebelungsſyſtem aufgeräumt wird, abev
es wird in ihr am gründlichſten aufgeräumt werden.

Die beſte Antwort auf den beleidigenden Polizeibeſcheid iſt die,
daß die Halleſchen Parteigenoſſen nun aber auch eine umfaſſende
Agitation für die Maifeier vornehmen. Wir werden uns doch
nicht unſer ſchönes Maienfeſt, das zwanzigſte ſeit ſeinem Beſtehen,

durch petrefakte Polizeiwünſche ſtören laſſen. Jm Gegenteil. Der
Halleſchen Polizei müſſen die Augen übergehen, wenn ſie ſieht,
wie ausgezeichnet ſie mal wieder, wie mit allen anderen Dingen,

für uns agitiert hat. Alſo auf zur Agitation für den
Maientag der Arbeit!

Poliziſtenappell im Schöffenſaal.
Vor dem Schöffen gericht ſtanden geſtern nicht weniger

als 17 Perſonen, die aus Anlaß der am 13. Februar durch
die nervös gewordene Polizei verurſachten „Verkehrsbe-
hinderung“ mit Strafmandaten von 9 bis 30 Mk. bedacht
worden waren und dagegen richterliche Entſcheidung bean-
tragt hatten. Die Gerichtsräume wimmelten von ſchwur-
bereiten Poliziſten. Es iſt an der Zeit, einmal die ganze
Art der Verhandlungsführung durch den Vorſitzenden,
Aſſeſſor Wellermann, hier mit einigen Worten zu
kennzeichnen. Die Manier, in der dieſer Richter das Recht
ſucht, fordert den ſchärfſten Proteſt heraus. Höchſt einſeitig
werden nur die belaſtenden Poliziſten vernommen, worauf
für ihn der Sachverhalt „genügend geklärt“ iſt, ſo daß alſo
„von der Vernehmung weiterer Zeugen abgeſehen werden
kann“. Zu verwundern iſt nur, daß die Schöffen, die doch
einen Einfluß auf den Gang der Verhandlung haben, ſich
die wenig rückſichtsvolle Behandlung meiſt gefallen laſſen.
Geſtern wurde zumal die reinſte Galoppjuſtiz geübt.
Die ſiebzehn zur Verhandlung ſtehenden Fälle wurden
in noch nicht vier Stunden erledigt, fo daß auf die einzelne
Verhandlung etwa 12 bis 13 Minuten entfielen.

Die ſämtlichen Angeklagten waren mit Strafmandaten be
dacht, weil ſie den polizeilichen Anordnungen, von der Bild-
fläche zu verſchwinden, nicht oder nicht raſch genug nachge
kommen waren. Drei der Demonſtranten zogen ihre An-
träge auf Anraten zurück, weil ihnen vom Vorſitzenden eine
eventuelle höhere Beſtrafung angedroht wurde. Der Ar-
beiter Renner war zum Termin nicht erſchienen. Reſul-
tat: Die Strafe wurde von 15 auf 30 Mk. erhöht. Einige
der gravierendſten Momente aus der Sitzung verdienen der
Oeffentlichkeit zur Würdigung und auch zur Beluſtigung
übergeben zu werden.

Doppelt geſtraft!
Der Arbeiter Landgraf ſoll am 13. Februar verkehrs-

hindernd auf dem Markte geſtanden und auf die Aufforde-
rung des Poliziſten Albert Pabſt ſich nicht ſofort ent
fernt haben. Der auf 30 Mk. lautende Strafbefehl wurde
vom Vorſitzenden ſelbſt als zu hoch bezeichnet. L. gab
an, daß er ſich in die Bedürfnisanſtalt begeben habe, als
die Poliziſten angeſtürmt kamen. Beim Heraustreten wurde
er von dem Poliziſten angefahren, ſich zu entfernen. Als
er zur Antwort gab, daß er ja ſchon gehe und auch keine
Luſt habe, ſich zerhacken zu laſſen, erfolgte die
Verhaftung. Wegen des Vorfalles iſt der Arbeiter, der mit
8,50 Mk. Tagelohn eine ſtarke Familie zu ernähren hat,
aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt entlaſſen worden, alſo doppelt
geſtraft. Der Strafbefehl wurde auf 8 Mk. herabgeſetzt und
begründend geſagt, daß der Angeklagte ſich ſchon durch
das Betreten der Bedürfnisanſtalt der Poli-
zei widerſetzt habell!

Ein Hoch auf das freie Wahlrecht nicht ſtrafbar.
Der Schneider Franke ſollte für ein am 13. Februar

an der Ecke Friedrich- und Karlſtraße ausgebrachtes Hoch
auf das freie Wahlrecht ebenfalls 80 Mk. zahlen.
Sein Einſpruch hatte den Erfolg der Freiſprechung.
Hochrufe und das Singen von Arbeiterliedern ſind durcheine Entſcheidung des Kammergeriihis nicht ohne weiteres

als grober Unfug zu bezeichnen, auch wenn die Demon-
ſtration einen ſozialdemokratiſchen Charakter trägt. Es
bedarf der Feſtſtellung, daß ſich andere Perſonen, die aber
keineswegs Poliziſten ſein dürften, durch dieſe
Kundgebungen beläſtigt gefühlt haben. Das ſei hier nicht
der Fall geweſen. Der Poliziſt Scheffler hatte aus dem
Hoch natürlich ein lautes Brüllen gemacht, auch will er ge
hört haben, daß einer gerufen habe: „Alles hört auf mein
Kommando!“ Half nichts, der Polizeimann mußte abziehen.

An derſelben Stelle iſt auch der Arbeiter Boerner feſt
genommen worden, weil er gerufen hatte: „Das freie
Wahlrecht heraus!“ Kommiſſar Miethke, der den Wahl-
rechtsforderer perſönlich gefaßt hatte, bekundete, daß er
ſelbſt an jenem Tage ſo viele Feſtnahmen vor-
genommen habe (Bravo, Herr Miethke!), daß er ſich
auf Einzelheiten nicht beſinnen könne. Als
der Vorſitzende auf die obengenannte Entſcheidung hinwies,
und die daraus folgende Freiſprechung des Rufers als mög-
lich hinſtellte, wußte Herr Miethke nunmehr ganz genau,
daß dort ſich eine dichte Menge angeſammelt hatte, die jeden
Verkehr hinderte, ſeine angeblichen Aufforderungen zum
Weitergehen mit Hohngebrüll beantwortete und daß auch der
Angeſchuldigte, mit einem Stocke herumfuchtelnd, „Hurra“.
oder ſonſt etwas gerufen hatte. Da ſich Herr Miethke, der
vorher Einzelheiten nicht wußte, niemals irrt, war es kein
Wunder daß es bei der von der Polizei feſtgeſetzten Strafe
blieb und auch die Vernehmung eines nicht uniformierten
Zeugen als überflüſſig erachtet wurde. Schon bei dem
Anblick der Polizei hätten die Demonſtranten
ſich fortmachen müſſen (Ohol), meinte der Vor-
ſitzende.

Als an derſelben Stelle ein Wahlrechtsdemonſtrant eben
falls ein Hoch ausbrachte, rief ſein Freund namens Becker
ihm zu: „Du haſt recht, Kollegel!“ Kommiſſar Miethke
kam mit ſeinen Gehilfen angeflitzt. Verhaftung, Straf-
mandat über 30 Mk., Punktum. Dieſer Ausruf wurde nur
mit 6 Mk. bewertet.

Den Falſchen erwiſcht der erſte Poliziſt, der ſich mal
geirrt hat!

Der Steinmetz Wallenfang ſoll nach der Anzeige
des Poliziſten Morgner am 13. Februar nachmittags um
2 Uhr ſich auf dem Markte zwecklos umhergetrieben haben,
weshalb er nach angeblicher mehrmaliger Aufforderung feſt
genommen und bis 4 Uhr auf der Wache gehalten wurde.
Der Angeklagte behauptete jedoch, daß er bereits um
3412 Uhr, als er aus einem Zigarrengeſchäft trat, von
einem Wachtmeiſter ohne jeden erſichtlichen Grund feſtge
nommen und nach der Hauptwache gebracht worden ſei. Der
Poliziſt der kurz vorher in einer anderen Sache be
ſtritten hatte, einen Feſtgenommenen ins Kreuz gepufft zu
haben blieb bei ſeiner Vehauptung. Als der Veſchulis gte

m

S



er 8t W
44

r m 227 T z R 7ſich aber erbok, Zeugen zur Stelle zu ſchaffen, die bekunden ſ gründkos“ auf dem Markte herumgetrieben habe und es ge Da hat ſich alſo die reaktionäre Zuſammenſehäng des Bau ve
könnten, daß ſie mit ihm um 341 Uhr auf der Wache zu lang ihm nicht einmal, etwas von der Strafe abzuhandeln. ausſchuſſes einmal im hellſten Lichte gezeigt. Die Lohnklauſel ab in
ſammengeweſen ſeien, verließ den Poliziſten Morg- Der Bäcker Frucke will nicht gewußt haben, daß am gelehnt, die berüchtigte Streikklauſel angenommen. Denn dem Er
ner plötzlich das Gedächtnis. Es ſei die Möglichkeit 13. Februar Demonſtrationen geplant waren und daß nach reaktionären Halleſchen Magiſtrat die Anwendung der Streik- in
eines Jrrtums nicht ausgeſchloſſen, da an jenem Tage alles Anſicht des Aſſeſſors Streitigkeiten mit der Polizei vor klauſel überlaſſen, heißt die Frage im Unternehmerſinne löſen. fir
aufgeregt geweſen wäre, meinte er nun. (Wenn das Herr kommen mußten. (Hat ihm das die Polizei verraten? Red.) Noch bedeutungsvoller ſaſt iſt der Beſchluß zur Frage der Woh- an

h v. Doſſow hört! R.). Auf Grund der Beweisaufnahme be- Aus dem am Morgen verbreiteten ſozialdemokratiſchen Flug- nungsreform. Bezeichnenderweiſe hat diesmal der Bauausſchuß koi
antragte der Amtsanwalt ſelbſt die Freiſprechung, die blatt und aus dem Volksblatt ſei doch zu entnehmen geweſen, Geheimhaltung der Debatten und des ihm vorgelegten Materials ſä

3 denn auch ausgeſprochen wurde. daß „auf die Straße“ gegangen werden ſollte. Der Ange beſchloſſen. Er beweiſt damit, daß er als Korporation kein ſauberes n
Sonntags geht man nicht zum Arzt,“ klagte geſtand zerknirſcht, beide Blätter nicht geleſen zu haben Gewiſſen hat. Und wie ſollte er auch, wo doch in ihm bauge

und entſchuldigte ſein Betreten des Marktes wo er gepackt werbliche Scharfmacher und Jntereſſenten der Wohnungsnot den ſtäwurde dem Brauereiarbeiter Hinſche erwidert, als er am worden war damit, daß er zum Kaſſenrendanten gehen Ton angeben. Auf fünf Jahre eine dringend notwendige Ein- der
e Februar gegen Mittag durch die die Ludwig Wucherer woſlte, worauf er die Antwort bekam, daß er gar kein Recht richtung auf dem Gebiete des Wohnungsweſens vertagen, heißt nä

t h „Poliziſtentette gen wollte Seinen gehabt habe“, über den Markt zu gehen. Statt 15 Mk., braucht das ſchmachvolle Hansbeſitzerprivileg in der niedrigſten Weiſe ausa au
z wiederholten Beteuerungen, daß er an Magenkrämpfen leide der Nichtswiſſende nur 9 Mk. in die Polizeikaſſe zu blechen. beuten. Begierig ſind wir, zu erfahren, was die mit ſo ſtolzen

r rn n den Pir e Verſprechungen ins Stadtparlament eingetretenen Beamten zu letz7 e en o e „A an e bon Sem e nmian den reaktionären Beſchlüſſen des Ausſchuſſes geſagt haben. Solche vorr W. die ger Zum h Zum Kampf der Bauarbeiter. Beſchlüſſe r n die Arbeiterſchaft. Sie rheit an a Se re er e e e de Weltect de Wert ehe n ne a gehe i de Chinenns
t laſtungszeuge auftretende Poliziſt Fritz Biebler meinte, er w d W am Drie 119 Asgeiperrte vorhanden ſind. an dieſe Dinge noch nicht verloren haben.
t daß ſich der Angeklagte gar nicht ausgewieſen habe, daß er I räuchnen, jo daß a ſdet, 12. Jnsgeſamt haben die Unter untS zum Arzt gehen wolle. Der Zeuge gab ſich alle Mühe, zu Abgereiſt ſind. wie gen un r u ge t 1206 Arbeiter Beendigter Streik. nbeweiſen daß er ſich auch noch renitent benommen habe Uehmer in Halle und nächſter Umgebung alſo 1206 Arbeite Der Streik der Tabakarbeiter und Arbeiterinnen bei der Firma

und der Aufforderung, weiterzugehen, nicht nachgekommen a rer rich in Intereſſe daran, die Barthel Naeter, Zigarrenſabrik, iſt zugunſten der Arbeiter be Eic
ſei. Trotzdem H. den Nachweis führte, daß er zu jener die U nernehmer et Jat ich ben als ſi wirklich iſt endet worden. zuStunde tatſächlich zum Arzt beſtellt war, wurde auf ſchuldig Zabl der Ansgewerr en eder Zhrgndeſete mit denen die Die Firma hat die von den Arbeitern beanſtandete Arbeits So
erkannt, die auf 30 Mk. lautende Strafe aber auf 3 Mk. r iſt r M tei Seite he alen keſg aſt werden wird ordnung in den gewünſchten Punkten abgeändert und erklärt, den mäſ

v herabgeſetzt Oeffentlichkeit r de ernet a s u i die tiberate“ Tarif künftig inneholten zu wollen. Außerdem iſt beſſere Behand-Exzellenz Ulrich von Doſſow.“ grim Spracpro a p u Ah e Ru r r n Wirklich- lung der Beſchäftigten durch den Meiſter zugeſichert worden.
7 re Sie gibt al atte ger W e u. V Rouputſ Daraufhin iſt die Wiederaufnahme der Arbeit am 19. April erfolgt mEinen tragikomiſchen Beigeſchmack bekam die Verhandlung keit 700), 210 Zimmerer in Wirklichkeit 136) und 518 Vauhjlfs- h ehe ehe tet S Acten vlik

gegen den Zigarrenhändler Luther. Der Angeklagte, ein arbeiter (in Wirklichteit 26559, zuſammen 1560. Wären die Zahlen kartin ſeinem Körperwachstum ſehr zurückgebliebener 25jähriger der Unternehm er richtig, dann müßten die Herren dumm genug ArbeiterSamariteröund. Freitag abend 8 Uhr in der Da
5 Mann, betrat mit ſeinem Velaſtungszeugen von Doſſov h geweſen ſein, Unorganiſierte mit auszuſperren und dann hätten Kette Uebnngsabend. v
e e a e en in derer n G ende te e ee e dehtedeeeeetz gece ken e Ecke ger detd terte St en dZuhörerraum wie auf Kommando murmelten: „David der Arbeiter getrieben. Soweit die organiſierten Arbeiter in W c.r h t r, d whhggt rg Ditforn vi4 9) ihnen ſind an 21. November v. J. wurde am 11. April d. J. abermals eine ſoviund Goliath!“ Von Doſſow hatte den BVeſchuldigten Betracht kommen, ſind unſre Ziffern richtig. Nach ihnen ſind am Plenarverſammlung der Stadtthegtermitglieder vom L.V. der geſe

am Abend des 15. März höchſtperſönlich wie ſonſt Herr Ort etwa 50 Prozent der organiſierten Arbeiter ausgeſperrt. Bühnengenoſſenſchaft Halle a. S. einveretfen. Jn dieſer Ver ſind
Miethke es meiſt zu tun beliebt von oben herab am ſammlung wurde die Arbeit der ſeiner Zeit eingeſeßten Kommiſſion Rei
Kragen gepackt, nach der Wache befördert, und zu 30 Mk. Zeichen der Solidarität einer gründlichen Beratung unterzogen, einſtimmig gutgeheißen und
Geldſtrafe wegen Uebertretung verholfen. Der Angeklagte g er ung teiſ daß die übri und der Veröffentlichung zuzuführen beſchloſſen. Dieſe aufklärende Miſchilderte den Vorgang ſo, daß er an jenem Abend mit der Von allen Orten kommen die Mitteilungen, daß die übrige Schrift iſt nunmehr unter dem Titel Das Halleſche Stadt c
Straßenbahn am Markte angekommen ſei, um nach ſeiner
in der Kl. Klausſtraße belegenen Wohnung zu gehen. Als
er vorher einen unbekannten Herrn um Feuer gebeten, habe
dieſer geſagt: „Junge, zünde Dir die Zigarette zu Hauſe
an!“ Wegen dieſer Beleidigung ſei er mit dem Herrn in
einen Wortwechſel gekommen und habe den dort patrouil-
lierenden Polizeiinſpekto Herrn Exzellenz von
Doſſow um Feſtſtellung des Namens des Beleidigers ge-
beten. Der Erfolg ſeines Anſuchens war, daß „Erxgzellenz“
ihn ſofort packte und nach der nahen Wache brachte. Herr
von Doſſow beſtätigte im weſentlichen die Angaben des BVe-
ſchuldigten, worauf dieſer über die Brüſtung der Anklage-
bank weg verwundert fragie, warum „Herr Erzellenz“ ihn
dann habe nach der Wache gebracht. Die Antwort war
Schweigen. Das Gericht unterſtellte die vom Angeklagten
behaupteten Tatſachen als wahr, kam aber nicht zur Frei-
ſprechung, ſondern ſetzte die Strafe nur auf 9 Mk. herab.

Kommiſſar Miethke und die Samariter.
Als gelegentlich des Demonſtrationsſpazierganges am

6. März nach dem Roßplatz die völlig ruhigen und den Ver-
kehr nicht behindernden Spaziergänger am Walhallatheater
von den unvermeidlichen Herren Miethke und v. Doſſow un
nützerweiſe aufgehalten wurden, wurde auch der Former
Hennig von M. verſönlich aufs Korn genommen und ver-
haftet. Zu ſeiner Verteidigung gab H. an, daß er als Mit-
glied des Arbeiter-Samariterbundes die Verſammlung im
Volkspark beſucht und ſich auch nachher unter den Demon-
ſtranten bewegt habe. Am 13. Februar habe ſich die Polizei
ſo nervös und kopflos benommen, daß, wie jeder anerkennen
müſſe, die Samariter beim Verbinden der Verwundeten vor-
treffliche Dienſte geleiſtet hätten. Und da auch am fraglichen
Tage die Berittenen wieder blindlings auf die Menge ein-
ritten, ſo war die Annahme berechtigt, daß die Poliziſten
unter den friedlichen Wahlrechtsſpaziergängern Aufregung
erregen und dreinhauen würden. Er ſei von Gruppe zu
Gruppe gegangen und habe gebeten, nach Hauſe zu gehen, als
Kommiſſar Miethke plötzlich geſprungen kam und ihn ver-
haftete. Zeuge Miethke, der zum drittenmal in einer
Stunde „vor Gott dem Allmächtigen“ ſtand und gegen Wahl-
rechtsforderer zeugte, bezeichnete den Samariter als Hetzer,
weil er auf einzelne Gruppen eingeſprochen habe. Auch ſei
der Angeklagte ein Stück neben ihm hergegangen und habe
ihn von oben bis unten fixierend betrachtet. Der Amts
anwalt ſah in dem Angeklagten einen gefährlichen
Rädelsführer, der den Kommiſſar habe provozieren
wollen und bezeichnete die Strafe von 80 Mk. als viel zu
niedrig. Eine Gefängnisſtrafe von zehn Tagen ſei hier das
niedrigſte Strafmaß. Der Vorſitzende meinte, daß der
Angeklagte zu jenen Leuten gehöre, die die „höchſt überflüſſigen
und unzweckmäßigen Anſammlungen“ veranlaßten und ſogar
eine Führerrolle dabei geſpielt habe. (Was Herr Wellermann
nicht alles weißl Red.) Sein Samariterabzeichen
habe er nur zur Täuſchung der Behörden ge
tragen!! Das Strafmaß wurde beſtätigt.

Aehnlich erging es dem Schmied Hönemann, der eben-
falls am 6. März Samariterdienſte geleiſtet hatte und dafür
30 Mk. zahlen ſollte. Sie wurden auf 21 Mk. herabgeſetzt.

Die Polizei braucht keine Zeugen.
Der Kernmacher Nottrodt, der Zeuge davon war, wie

der oben erwähnte H. von dem Poliziſten Klapprodt bei
der Feſtnahme und auf dem Transvort zur Wache miß-
handelt wurde, begleitete den Mißhandelten auf deſſen Er-
ſuchen, um als Zeuge zu dienen. Vor der Polizeiwache wurde
der ſich als Zeuge anbietende Mann fortgejagt und als er nicht
ſofort ging, mit zur Wache genommen und in das Sünden-
regiſter eingezeichnet. Als der Vorſitzende dem Poliziſten vor-
hielt, daß er doch keine Veranlaſſung zur Fortweiſung des
Zeugen hatte, meinte dieſer prompt, daß der verhaftete H.
gar nichts geſagt habe, daß N. mit kommen ſolle. Aber noch
vrompter war der Angeklagte, der die Vernehmung des drau-
ßen wartenden H. forderte. Obwohl die Beweisführung wun-
derbarerweiſe diesmal zugelaſſen wurde, war dieſelbe jedoch
vergeblich, denn der Poliziſt beſchwor, daß er den Angeklagten
zum Fortgehen aufgefordert habe. Wer den Anordnungen
eines Poliziſten nicht ſchleunigſt nachkommt, muß nach preußi-
ſchem Recht eben beſtraft werden. Die auf 30 Mk. lautende
Strafe wurde aber auf 3 Mk. herabgeſetzt.

Auf dem Markt hat niemand was zu ſuchen.
Ein Demonſtrant namens Naumann äußerte vor Ein-

tritt in die Verhandlung den Wunſch, zu erfahren, warum er
denn eigentlich verhaftet wurde und auch noch 15 Mt. zahlen
ſolle. „Das wird Herr von Doſſow Jhnen ſchon ſagen!“
meinte der Vorſitzende. Der gute Mann erfuhr es denn auch
gar bald aus jenem berufenen Munde, daß er ſich „ganz

Submiſſionsweſens.

Arbeiterſchaft weitgehendſte Solidarität zu üben gedenkt, das ſicherſte
Mittel, um die rabiaten Bauſcharfmacher zu knicken, wie ſich's
gehört. Heute nur aus Erfurt zwei Mitteilungen. Dort hat
die Verwaltung des Konſumvereins beſchloſſen, den durch die
brutale Ausſperrung der Bauunternehmer arbeitslos gewordenen
Mitgliedern des Allgemeinen Konſumvereins Erfurt
die in ihrem Umſatz die ſtatutariſchen Verpflichtungen eingehalten
haben, je nach der Stärke der Familie wöchentlich ein oder
zwei Brote gratis abzugeben! So kann die genoſſen-
ſchaftliche Organiſation auch einen wichtigen Faktor im gewerk-
ſchaftlichen Kampfe bilden! Sie könnte nach dieſer Richtung
natürlich noch mehr leiſten, wenn von der Arbeiterſchaft die wirt-
ſchaftliche Macht und die Bedeutung der konſum genoſſenſchaftlichen
Organiſation verſtanden, beſſer gewürdigt und unterſtützt würde.
Der Einſicht der Verwaltung des Konſumvereins iſt es aber
jedenfalls zu danken, wenn vielen der Ausgeſperrten durch dieſes
ſolidariſche Entgegenkommen der ihnen aufgezwungene ſchwere
Kampf wenigſtens etwas erleichtert wird.

Die Erfurter Brauereiarbeiter haben beſchloſſen, pro
Woche und Mitglied 50 Pfg. Unterſtützungsbeitrag für die aus
geſperrten Bauarbeiter zu zahlen. Wir ſind überzeugt, daß auch
die Halleſche Arbeiterſchaft ähnliche Beweiſe der Solidarität
finden wird.

Arbeitseinſtellung.
Jn der Eiſengießerei von Fritz, Böhme u. Ko., Artillerie

ſtraße 1b, ſind die Former in den Ausſtand getreten. Der Grund
dazu iſt in Lohnabzügen zu erblicken. Die Kollegen der Aus-
ſtändigen werden erſucht, Solidarität zu üben und Zuzug ſtreng
fernzuhalten.

Achtung, Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen!
Der Streik in der Stärkefabrik von Eggert dauert unver-

ändert fort, die Einigungsverhandlungen haben ſich zerſchlagen.
Die Streikenden appellieren an das Solidaritätsgefühl der Halle-
ſchen Arbeiterſchaft, ſie in dieſem Kampfe dadurch zu unterſtützen,
daß ſie alle Arbeitsangebote der Firma entſchieden zurückweiſen.

Der Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands.

Zum außeerordentlichen Gewerkſchaftskongrefß

ſind vom 5. Bezirk des deutſchen Metallarbeiterverbandes
folgende 5 Delegierte gewählt worden: Die Genoſſen Otto Voß-
Halle mit 5557 Stimmen, Alwin Brandes- Magdeburg mit
4885 Stimmen, Rudolf Röhr- Halle mit 3852 Stimmen,
Alwin Undeutſch- Magdeburg mit 2765 Stimmen und Louis
Hähnſen- Magdeburg mit 2500 Stimmen.

Der Bauausſchuß
beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, die Arbeiten, welche beim
Stadttheater auszuführen ſind, erſt einer Beſichtigung zu unter
ziehen. Koſtenanſchlag 9160 Mk. Beſchloſſen wurde ferner der
Ausbau der verlängerten Eichendorffſtraße zwiſchen Wittekind
und Reilſtraße, die Koſten betragen 10780 Mk. Die Genehmi-
gung zu baulichen Veränderungen im Grundſtück Burgſtraße 68
wird erteilt, mit der Bedingung, daß ein Vermerk im Grundbüch
erfolgt.

Der Hauptpunkt war die Neuregelung des ſtädtiſchen
Die Petition des Allgemeinen Bür-

gervereins und des Jnnungs- Ausſchuſſes iſt im allgemeinen be
rückſichtigt worden. Hierzu wurde mit 5 gegen 4 Stimmen be-
ſchloſſen, die Lohnklauſel nicht einzufügen. Dieſe hatte im
Urtert der Bandeputation folgenden Wortlaut: Von der Zu-
ſchlagserteilung können ausgeſchloſſen werden alle Bewerber,
welche die zwiſchen den Organiſationen der betreffenden Berufe
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer vereinbarten Tarife über Lohn-
höhe, Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen nicht einhalten und,
wo ſolche Tarife in dem betreffenden Berufe nicht beſtehen, nicht
die im Gewerbe ortsüblichen Löhne zahlen. Die Deputation
hatte erſt das können eingefügt, früher hieß es ſind.

Die Streikklauſel wurde in der Form des Arbeitgeberbun-
des abgelehnt. Dafür wurde jedoch im S 17 der Petition einge-
l

Vei einem Ausſtand bezw. einer Ausſperrung entſcheidet
der Magiſtrat, ob, bezw. wie weit die Liefer- reſp. Arbeits-
zeit verlängert wird.

Gegen dieſe Beſtimmung ſtimmte nur Gen. Emmer. Die
Petition der Maurer wurde durch Uebergang zur Tagesord
nung erledigt.

Die Anſtellung eines Wohnungsinſpektor s und die Er-
richtung eines Wohnungs-Amtes bezw. einer Kommiſſion wurde
auf fünf Jahre vertagt. Zu dieſem Punkte lag umfang-
reiches Material vor er brachte eine ſehr intereſſante Debatte,
bei welcher die Hausagrarier ſo recht ihre Sonderintereſſen iu
den Vordergrund ſchoben.

nungen und Geſchäftslokale.

theater und ſeine Bühnen angehörigen im Verlage von
Curt Nietſchmann erſchienen und in allen Buchhandlungen erhältlich
Als erſte derartige Denkſchrift der Mitglieder bildet ſie ein Dokument
über unſer Stadttheater und die Arbeits- und Dienſtverhältniſſe
ſeiner Angehörigen.

Jm Anſchluß hieran findet am Montag, den 25. d. Mts. die
Verſammlung der Stadttheatermitglieder um 9 Uhr abends im
Saal zu den 5 Türmen, Albrechtſtraße ſtatt. U. a. werden Herr
Präſident Stempel vom allgemeinen Deutſchen Muſiker-
Verband, Herr Dr. Oſterrieth Generalſekretär der Deutſchen
Bühnengenoſſenſchaft und Herr Reichstagsabgeordneter
Dr. Pfeiffer aus Berlin ſprechen. zu dieſem intereſſanten Vor-
tragsabende ſind alle Freunde unſeres Stadttheaters
und ſeiner Mitglieder herzlich willkommen und haben
bei Abnahme der 'vben genannten Denkſchrift (à 20 Pf.) Zutritt.
Es werden an dieſem Abend manche aufklärenden Tatſachen und
z Reſormvorſchläge im Jntereſſe der Kunſt zur Sprache
ommen.

Nur keine Wiſſenſchaft dem Volke. Am Dienstag, den
26. April, abends 8 Uhr, hält in den Laiſerſälen der Direktor
der Sternwarte Treptow, Dr. Archeubold, einen öffentlichen
Vortrag über den Halleyſchen Kometen. Den Kartenvertrieb zu
dieſer Veranſtaltung hat der Buchhändler Hothan übernommen,
die Plätze koſten von 3.10 M. bis herab zu 1.05 M. Bisher hat
es niemand für nötig gehalten, dem Arbeiterblatt Kenntnis von
dieſem Vortrage zu geben. Es hat alſo den Anſchein, als ob
ſelbſt die Arbeiter, deren Wiſſensdurſt ſie zu einer Ausgabe vonl 05 M.
für dieſen Vortrag veranlaſſen würde, nicht gern geſehen würden.
Wir bezweifeln, daß Herr Archenhold von dieſer Art, ſeine Vor
träge bekannt zu geben, unterrichtet iſt. Weiß er doch als Direk-
tor des Berliner wiſſenſchaftlichen Jnſtituts nur zu gut, was die
Arbeiterklaſſe für die wirklich freie Wiſſenſchaft bedeutet. Erſt
infolge des Eingreifens der Berliner Gewerkſchafts Kommiſſion,
die für 80000 Mark Eintrittskarten zu den Urania-Vorträgen
übernahm, iſt es möglich geweſen, dem vom Staat ſchlechter als
dürftig ausgeſtatteten Jnſtitut eine würdige Unterkunft zu ver
ſchaffen. Jn Halle ſchließt man die Arbeiterſchaft von den höheren
Bildungs gelegenheiten aus. Das beleuchtet beſſer, wie alles
andere, wie ungeheuer tief die Klaſſengegenſätze reichen.

Eine Zählung der Leerwohnungen wird am 1. Mai vom
Statiſtiſchen Amt vorgenommen. Gezählt werden leere Woh-

Das Statiſtiſche Amt bittet die
Hausbeſitzer und ihre Vertreter, den in der Zeit vom 26. April
bis 4. Mai bei ihnen vorſprechenden und mit Legitimationen
verſehenen Perſonen bereitwillig Auskunft zu geben. Son-
ſtige Mühewaltung, insbeſondere Ausfüllung von Formularen,
wird nicht verlangt werden. Anderweite Verwendung der An
gaben etwa zu Steuerzwecken findet nicht ſtatt.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigenſtädtiſchen Schlacht- und Viehbofe wurden am Montag ktg
18. April, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 60, niedrigſter
Preis 56, häufigſter Preis 59 Mk. für Bullen: r Preis 60,
niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 58 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 57, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis
78, niedrigſter Preis 71, häufigſter Preis 75 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 70 Mk. für Schafe: Höchſter Preis
65, niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 62 Mk.; ſür Schweine:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 68 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht.
(Gewogen und bezahlt werden nur die beiden Körperhälften, ein
ſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſoge
nannten Krames: Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.

Für eine Verbindungsbahn bei Halle werden in dem dem
Landtage vorgelegten Eiſenbahn-Anleihegeſetz 1170 000 Mark
verlangt. Die Koſten des Grunderwerbs werden aus dem
Dispoſitionsfonds entnommen. Zur Begründung dieſer For
derung wird ausgeführt: Auf der Güterſtation Halle a. S.
ſind die Anlagen für den Rangierverkehr, die Aufſtellungs
gleiſe des Ortsverkehrs und die Anlagen der Güterabfertigung
ſeit Jahren unzureichend; ihre Erweiterung auf dem jetzigen
Bahnhofsgebiet iſt ausgeſchloſſen. Eine Entlaſtung des Bahn
hofes ohne den Bau eines Rangierbahnhofes außerhalb des
Stadtgebietes iſt zu erreichen durch die Herſtellung einer Ver
bindungsbahn bei Halle, welche die Linien Halle Nordhauſen
und HalleWahrenLeipzig verbindet. Dadurch, daß der Ver
kehr der Richtungen Nordhauſen-Wahren und erſeburg
MüchelnSachſen über die neue Verbindungsbahn geführt
werden kann, ohne den Bahnhof Halle zu berühren, wird die
Entlaſtung dieſes BVahnhofes allein für die Richtung Nord
hauſenWahren rund 800 Achſen täglich betragen.

RichardWagner-Feſtſpiele im StadtTheater. Wie bereits
bekannt gegeben, hat am heutigen Tage der Einzelverkauf für den
Ring des Nibelungen und die Meiſterſinger von Nürnberg be

en. Bei der geſtrigen Bekanntmachung wurde es bei der
Beſetzung der Hauptpartien überſehen, die Vertreterin der Fricka,
Frau Kammerfängerin Luiſe Reuß-Belce zu nennen. Die ünſt
lerin ſingt nicht nur die Fricka im Rheingold, ſondern auch dieſe
in der Walküre bedeutend wichtigere Partie.

d Hagenbeck. Auf dem oberen Roßplatz, zwiſchen dem Waſſer
turm und der Kaſerne, beginnt es ſich zu regen. Guſtab Hagens

III

S

e
T I177

S



r c S tM n m ä hre t e v m l
m Jt i e

Halle. Wie wir bereits berichteten, findet die diesſährigeErſtaufführung des neu organiſierten Reſenpntyenghue d
in unſerer Stadt ſtatt. Die indiſchen Völkerſchaften Felbſt be
finden ſich zurzeit noch auf See. Der Hapaçg- Dampfer läuft
am 24. April den franzöſiſchen Hafen Havre an. Von dort
kommen die Leute, geführt von dem ſtändig in Jndien an-
ſäſſigen Vertreter des Herrn Hagenbeck, mittels Sonderwagen
nach Halle. Wenn wir in wenigen Tagen die Schau wird
nur vom 26. April bis 1. Mai einſchließlich in Halle bleiben

das Unternehmen durchſchreiten werden, wird uns ſelbſtver
ſtändlich ſein, welche Unſummen an Arbeit und Kapital in
den Vorbereitungen dazu ſteckt. Jn Scharen wird es innächſter Woche hinausſtrömen zum Roßplatz und alle werden
auf ihre Koſten kommen.

Stadttheater. Am Freitag geht als Doppelvorſtellung zum
letzten Male mit Mascagnis Cavalleria Ruſticana der Poſtillon
von Lonjnmeagu in Szene. Anlaß zu der nochmaligen Wieder-
holung der Cavalleriag bietet das Engagements- Gaſtſpiel eines
jungen Tenors, der bisher ſehr erfolgreich am Stadttheater in
Köln gewirkt hat. Herr Jandert iſt auserſehen, den mit Schluß
dieſer Spielzeit ausſcheidenden Herrn Barré zu erſetzen. Die
übrige Beſetzung iſt die bekannte mit Frau Agloda als Santuzza
und Herrn Frank als Alfio. Für Sonnabend iſt eine einmalige
Aufführung von Leſſings Luſtſpiel Minna von Barnhelm mit
Fräulein Kornow, Pricken und den Herren Pfund, Friedrich,
Eichſtädt und Sieg in den Hauptrollen angeſetzt. Schülerkarten
zu 1,10 Mk. werden an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben.
Sonntags nachm. 3 Uhr letzte Fremden- Vorſtellung bei er-
mäßigten Preiſen zum letzten Male Ein Walzertraum, abends

Uhr Tiefland.
Rordlondfahrt. Künſtlerfeſt zum Beſten der Penſionskaſſe

im Stadt Schützenhaus, Sonnabend, den 23. ds. Mts. Jm Pu-
Plikum herrſcht die irrige Anſicht, daß der Erwerb einer Eintritts-
karte zu unſerm Feſt zur Teilnahme an dem Diner verpflichtet.
Das iſt falſch. Wer das Diner verſchmäht, findet hinreichend Ge-
legenheit, Hunger und Durſt auf andere Art zu ſtillen. Büfetts
für kalte Speiſen ſind mehrere errichtet. Außerdem gibt es delikate
warme Würſtel und ſogar „Münchener Hofbräuhaus“ befindet ſich
ſoviel an Bord, daß für das Wohlbehagen unſerer Gäſte beſtens
geſorgt iſt. Die Verkaufsſtellen der Schiffskarten zu 3. Mk.
ſind: Die Theaterkaſſe und die Hof-Muſikalienhandlungen von
Reinh. Koch und H. Hothan. Das Programm iſt heute erſchienen
und beſteht aus zwei Teilen zu je acht Nummern. Unter den
Mitwirkenden beſinden ſich die Namen unſerer erſten Kräfte und
zur Ausführung einiger Piecen findet ſogar ein Maſſenaufgebot
ſtatt. Lichtbilder, Ballet, Konzert, Kabarett, Ball, Ueberraſchung,
Solo- und Chorgeſang, Deklamationen folgen in bunter Ab-
wechſelung. Ein recht zahlreicher Beſuch wird hoffentlich die
redliche Mühe lohnen.

Walhalla Theater. Der burleske Schwank Lebemann für
einen Tag wird heute zum letztenmale gegeben. Morgen abend
wird Heinrich Prang mit einem neuen Schlager aufwarten.

Ammendorf, 21. April. Wie Arbeiter geachtet
werden, zeigt ein alltäglicher Vorgang in den Elektrochemi-
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i öhte anbithe vetrerſhän er Welt hart ihren Eittzig

Mark. Jn Kragujewacz allein zählt man

niſſe zu erzielen,
e iſt die Verwendung

Z. der unübertroffenen, all
e e gemein beliebten u. bewährten

van den Bergh' ſchen Margarine-

Marken

Clever Stolz
Vitello.

Sie erſetzen die teuere Meiereibutter vollſtändig ſowohl zum
Kochen, Braten und Backen als auch zum Roheſſen auf Brot!

In allen einſchlägigen G6eſchäften erhältlich.

ſchen Werken Hferfelbſt. Solche Fabtiken ſind Wekanntlich die
reinen Gifthöhlen, den Arbeitern nun aber den Aufenhalt
durch Reinlichkeit erträglich zu machen, verabſäumt man in
dieſer Fabrik. Es ſind auch Speiſeräume vorhanden, welche
die Arbeiter benutzen dürfen. Jndes die m derArbeiter, die ihnen Eſſen bringen, dürfen dieſe Räume nicht
betreten, obwohl Raum genug darinnen iſt. So vollzieht ſich
die Entgegennahme des Eſſens und die Rückgabe des Ge
ſchirrs auf dem Hofe, die Angehörigen haben ſich während des
Speiſens der Arbeiter hier aufzuhalten. Jſt das nicht, als ob
man die Menſchen mit den aus den Speiſeräumen geſcheuchten
Hunden vergliche? Die Beamten haben genügend Zeit, unter
Mittag nach Hauſe zu gehen, für ſie ſind auch beſondere Ein
gänge geſchaffen, damit ſie ihre Autorität wahren. Die Ar-
beiter der Werke ſollten an ſolchen Dingen den Wert der
Organiſation begreifen lernen. Bevor ſie ſich nicht zuſammen-
ſchließen, kann es nie beſſer werden mit dieſen Verhältniſſen.

Nietleben, 20. April. Ein Elendsbild aus der
beſten aller Welten. Am Sonntag nachmittag hat ſich
in der Heide beim Pflanzgarten der etwa 63 Jahre alte Ar
beiter Gerber aus Paſſendorf erhängt. Der alte Mann iſt
ſchon den ganzen Winter über arbeitslos geweſen. Noch
am Dienstag voriger Woche fragte er in der neuen Zement-
fabrik um Arbeit an, aber wer will einen ſo alten Arbeiter
haben, wo junge Kräfte genug brach liegen Zu alt, zu alt!
Gerber war ſeit Jahren als Vauhilſsarbeiter beſchäftigt wor-
den, im vorigen Jahre noch beim Maurermeiſter Riſſe in
Halle. Die allgemeine Bauarbeiterausſperrung nahm ihm jede
Möglichkeit zum Erwerb. Und wir haben doch ein Kaiſer-
wort von der geſicherten Exiſtenz des Arbeiters bis ins hohe
Alter hbinein. Wir haben auch das Wort von der gefüllten
Kompottſchüſſel. So ſtrahlt bei alledem der Glanz der deut-
ſchen Sozialgeſetze nach unten hin. Auf dem Friedhof der
Namenloſen in der Heide wurde der Greis zur letzten Ruhe ke-
ſtattet. Namenlos wie ſein Leid ſein Grab.

Büſchdorf u. Umngegend, 21. April. Verſammlung. Sonn-
abend, den 23. April, abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant von
Lentſch, Aeußere Delitzſcherſtraße 24 eine Beſprechung von Mit-
gliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins des obigen Diſtrikts
ſtatt. Einer recht zahlreichen Teilnahme ſieht entgegen

Die Diſtriktsleitung.

Allerlei.
hochwalſerkataltrophe in Serbien.

Belgrad, 21. April. Jnfolge des anhaltenden wolken-
bruchartigen Regens, der über ganz Zentralſerbien niederging,
iſt eine große Ueberſchwemmung eingetreten. Kuragujewacz
und Umgebung zwiſchen den Bahnſtationen Lapovo und Kragu-
jewacz bilden ein großes Meer. Der Eiſenbahnverkehr iſt ein
geſtellt. Jn Kragujewacz iſt die Unterſtadt überſchwemmt.
Fabriken, Kaſernen und Arſenale ſtehen unter Waſſer. Der
Telegraphen- und Telephonverkehr iſt unterbrochen. Der
Schaden beträgt nach ungeſährer Schätzung zehn Millionen

zwölf Tote.
3 m

C r e m e

und Nervenersehöpfung.

gesundhnettlichen Nutzen.Haushalt

Private Meldungen über die
ſerbien lauten entſetzlich. Uebe

egangen ſein.

Hänſer eingeſlürzt.

tört iſt.
Belgrad, 21. April.

weiter gemeldet: Die

Dörfer und Ackerfelde
Straßen ſind
Moravefluß ſteigt

bereits getan hat. Geldſam
ſind eingeleitet.

London, 21. April. Aus
wird telegraphiert, daß
an der Küſte von Neu-Südwales

Jndern.

Prag, 21. April. Bei eine
Ring ſtürzte im 3. Stockwerk

der Schiffe. Der Verkehr ſt

Mutter und Kindesm
Hagen (Weſtſalen), den 20.

tötete geſtern ein zu Oſtern

100 Leichen wurden bereits
in Kragufſewacz ſowie in anderen

Der Orientexpreß mußte in Lapovo auf-
chalten werden, da die Bahnſtrecke an vielen Stellen zer-

zerſtört, Eiſenbahnbrüchen
zuſehends.

meiſten bedrohten Städten abgegangen.
klärt, daß ſie alle notwendigen Schritte zur Hilfeleiſtung

ſal der an Bord befindlichen Perſonen iſt unbekannt.
ſatzung beſtand aus elf Europäern und zumeiſt aus

Hochwaſſerkataſtrophe in Weſt
r 200 Menſchen ſollen zugrunde

angeſchwemmt.
Ortſchaften ſind viele

Zu dem Unwetter in Serbien wird
t Schemadija iſt

Wolkenbruch völlig überſchwemmt und
einen

vernichtet. Viele
unter Waſſer.
weggeriſſen. Der

Militär iſt nach den am
Die Regierung er-

durch

r ſtehen

mlungen für die Geſchädigten
Das ganze Land hat Trauer angelegt.

Geſtrandetes Schiff.
V S.Neucaſtle in Neu-Südwales

daß der Dampfer Satara auf den KlippenX

u 2 rDas Schick-untergegangen iſt. s
Die Be-

Bau Uufall,
m Neuban auf dem altſtädtiſchen
eine Mauer ein. Ein Manrer

wurde getötet, einer ſchwer und mehrere leicht verwundet.
Sturm auf dem Meere.

Cuxhaven, 20. April. Seit letzter Nacht herrſcht in der
Nordſee und der Elbmündung ein ſchwerer Nordweſt-
ſturm. Die hochlaufende wilde See verhindert das Auslaufen

ockt. Der holländiſche Dampfer
Nordholland traf hier mit ſtarken Beſchädigungen ein.

örderin mit 14 Jahren
April. Jn Rahmede bei Altena
aus der Schule entlaſſfenes

Muttermileh fehlt.
und Durchfall unch

Krankheit vo
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Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spozialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Räekenmarka-Ergenöpfung., der
auf ainzolne Organe Konzrontrierten Nerven-Zerrätenng
nnd deren Volgerustände,

Gegen M. 1.60 Brioſmark en ſfranke zu
beziehen von Dr. med. Rumior Nacht. Gont 240 (Behwoilz).

u 2 r e

Von geradezu unschbätzdarem

groffe Erſpar-

Trödel 17
Geſchäftshaus (bisher Reſt.), vom Markt ſichtbar,

1910 zu vermieten.
eiswert zu

Näheres durch
c

Mädchen ihr tags zuvor geborenes Kind.

Hohenfo
Hafermelst

rn e e

ha
ist Gie einzig richtige
Kindernahrung, wo
Es verhütet Erbrechen
hat sich bei englischer
rzüglich bewänrt.

Die Luftſchiffahrt
ihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre naturtviſfſenſchaftlichen

Grundlagen,
gemeinverſtändli dargeſtellt

Evon Dr. W. Epſtein.
Mit 23 Abbildnungen.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die Volkgbunchhand
lung, Halle a. S., Harz 42“43.

G nn
verkaufen oder zum 1. 1

e

e e
Für jede

vom I.

in der Provinz Sauchsen

Zu beziehen durch die

Kurt Knoche, Pfälzerſtraße 2, III.

n Ceme
bie Wegeoränung fär, die Provinz Sachen

a

rweter!W

ndeve

Juli 1891.
Von Oskar von Arnſtedt, Ober-Präſidialrat. Preis 1.60 Mk.

Polizei- Verordnung betreffend das

Bduucheren gut dem platten Lande
vom 15. Hovember 1900.

Preis 0.40 Mk.

Volks Buchhandlung.

Billigste Bezugsquealte!
Vor Briketts Wvon anerkannt größter Leizkraſt,

per Zentner von S8 Pfg. an,
ſowie ſämtliche

Brenn- und Vaunmaterialien,
Futtermittel, Fourage, Stroh
o und Kartoffeln. WStets billigſte Preiſe

Friedrich Eoke,
Bahnhof Mansfeld

u. Kloster-Hansfelg Bamimtr.
Fernſprecher er. 2.

Aul Wunsch Aniukr Gurch weige Gescatre.

Saat Und Speixekanoffeln
in grober Auswahl. Futter-
kartoffeln im einzeln u. Fuhren
bill. Paul Otto, Niemeyer-
strabe 4. Fernruf 3329. m

Erscheint wöchentlich drelmal,

a cchlnncccggweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Unsern Lesers bel Bedari zur Beachtung empfohlen. Erschelat oöchentlich drelmal,

e m e J cent S c

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

a Preis 20 Pfg.

[CAraniuagegesenine Bin- u. Verkaufsgesehafte Gummiwaren J Kafiee, KRakao, Tee J
M. Thiete, Göbenstr. l, p.

Bäckereien

er, Burgsetr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

[FAisen- und Stahiwaren
F. Lindenbahn, Königstr. 8.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Risorne Oolten
Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahbn, Königstr. 8.

c. Xlappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

J Handleitoerwagen- Fabriken J

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

StellmachereiOshar Kutscher, vreritertrehbe, o.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

Haus und Küchengeräte
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.e

hbert, Streiberstr. 28.
Brauereten

k. Cünther, Holle g. S.

Brketts, Konlen
Richard Wolt, verläng. Königstr.

Delikatessen und Fische
Alfr. Bernhardt, ar. Olrichstr. 46.
H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Herm. Linck. Alter Markt 31.
bvbrogen und Farben
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
M Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilſtr. 2.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. II.

ſrſeſscher meister Vurstfabrſen Honigkuchen Zuckerwaren
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-August Maugold, strasse 105.

Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Friedrich Bock, e 1.
Marie Peschke,

Rob, Schirmer, r
ma un NatrenJ Galanterie- u. Spiel waren

Freund 8 Hülle er Serhengnee
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Hawhurger Hut-Bazar,

str. 22.

t El Leipzigerstr. 87.II. al, Bexieidg Gegenst. j. Art.

Kartonagen J
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

1 Kaufhäuser

Leinen und Väseohe A. Schufer. Leipzigerstr. 92.
ob. Stelnme

rn häll. I8chlermetf. war s

Richard Schröder Steinweg 17.

ipzigerstr. 8. A. Woiss, Kleinschmieden 6.
Mechanik, Optik Weine u. Fruohtsäfte etc.

Schmeerstr. 22.cu- Hlemmin x. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künrol, m 7 59,Gr. Branhausstr.Paul Ziegs, Ecke Leipzigerstr.

ſ[WVeiss Woli Tapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.nur

Kinderwagen
Theodor Tühbr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren

Bechershok 8,f. Peervoldt, dicht am Markt.
Ernst C(lausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Reilstr. 36.

odornandiungen
Siexm. 4acob, Gr. Märkerstr. S.

Schneideres-Bedarfsartikel]
J

I. Zengerling, Schubtr. 7.

Marie Stellfeld, Priftstr. 4.

Zahn- Techniker z
II

[xrigarrenhandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

s Jfriedrich Hofwmann, Klausstr. 23.

Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.

Herm. Schmidt. Geiststr. 23. Robert Koch, um n e hrrosse

0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Ratsch, Delikatessenhans.
W. Wünscher, Schuhwaren.

wer Meldungen hezüeltch Aufnahme in den Oeecelser nimmt le kxpeditlon Harz 42/53 entgegen. be
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Restaurant
(Ausflugsort).

Wegen Uebernahme eines Fabrik
geſchäfts will ich ſofort mein
Rostaurant für den billigen
Preis von 17 000 Mk. verkau en.
Anzahlung 4—5000 Mark. (Eine
gute Sache.)

hre Hohmann,
u

J kſeita

Soweit Vorrat.

Erbsen

Pfirsiche

Pflaumen

Mrabellen

Sonnabend den 23. April a abends S Uhr

im Reſtaurant „Letzter Dreier“

Wersammlkung

ebensmitee
brechtonnen r 30
Ktang Perdohnens 35

eſalle 2 Doſe J2 Pf.
e kolr 2 a.Dore 207e Doſe 90 Pf.Doſe 26

Doſe 30 f.

der Former, VSernmacher und Gießereiarbeiter. Friſcher
agesordnung:1. D Der Streit bei Fritz, Böhme u. Ko. Phadarber

Branchen Angeleger iheiten. 3 Bund
l.

Sonnabend den 23. April abends Se Uhr

in „Henfels W ktavegut Unterberg 12

r Wo 1 SS Verſammlungder W ede, Keſſel- u. Blechſchmiede und deren

Hilfsarbeiter.

Tagesordnung1. Die aufgenommene Statiſtik.
Angelegenheiten.

Sonntag den 24. April nachm.

Nelange-früchte

brakheringe

J Appetft- Se

2. Branchen-

Keineclauden. Doſe 40 P.

doſe 45 Pf.

Doſe 45 Pf.

Doſe 29Pf.

Swoften I. ſel do 30
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Nr. 93

Deutſcher Reichstag.
68. Sitzung. Mittwoch, den 20. April 1910, mittags 12 Uhr.

Die Reichsverſicherungsordnung.
Die erſte Beratung des Entwurfs wird fortgeſetzt.

Enders (Vpt.): Die peſſimiſtiſchen Stimmen, daß
das Geſetz ſcheitern werde, mehren ſich. Wir würden das ſehr
bedauern.Daß die Heimarbeiter in den Landkrankenkaſſen verſichert
werden ſollen, iſt uns ganz unverſtändlich. Wie bereits der
Abg. Mugdan hervorgehoben hat, lehnen, wir die Landkranken-
kaſſen überhaupt ab. Jch will heute auf Einzelheiten nicht
eingehen, zum Schluß aber noch betonen, daß wir für einen
der wichtigſten Punkte die Familienverſicherung der Haus-
arbeiter halten. (Bravo! b. d. Vpt.)

Abg. Schmidt (Soz.) Der Entwurf hat der
Kritik der Arbeitgeber an dem früheren Entwurf vollſtändig

Rechnung getragen.
Nicht aber der Kritik der Arbeiter! (Zuſt. b. d. Soz.) Jn der
Frage der Ermittlungen bei Unfällen und Feſtſetzung der Ren
ten, ſowie der Ueberwachung der Unfallverhütungsvorſchriften
durch die Verſicherungsämter kommt der Bundesrat den Wün-
ſchen der Unternehmer nach. Dasſelbe gilt von einer Reihe
untergeordneter Fragen. Der Zentralverband deutſcher Jndu
ſtrieller hat ja auch ausdrücklich die Halbierung der Beiträge
gutgeheißen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Wir vermiſſen in der Vorlage die einheitliche Geſtaltung.
Wir ſtehen im allgemeinen der Einrichtung eines allgemeinen
Unterbaues für die Verſicherung durchaus nicht ablehnend
gegenüber. Es könnte ſehr nützlich ſein, wenn wir eine ſolche
einheitliche Organiſation hätten. Aber dem Träger des Unter-
baues, wie der Entwurf ihn vorſieht, den Verſicherungsämtern,
werden Aufgaben zugewieſen, die keineswegs einheitlich ſind.
Auch iſt in den Verſicherungsämtern

die Vertretung der Arbeiter eine ganz unbefriedigende.
Anſtatt des indirekten Wahlſhſtems fordern wir ein direktes
Proportionalwahlrecht. Bei den Landkrankenkaſſen, denen jede
Selbſtverwaltung genommen iſt, ſoll die Gemeindebehörde die
Wahl der Arbeitervertreter vornehmen. Hier iſt alſo von wirk-
licher Vertretung der Arbeiter gar keine Rede. (Sehr wahr!
b. d. Soz.)

Außerordentlich bedauern wir, daß das Reichsverſicherungs-
amt als Reviſionsinſtanz bei Unfällen faſt ganz ausgeſchaltet
werden ſoll. Bei dem ſchiedsgerichtlichen Verfahren können
wir kein Vertrauen auf eingehende Behandlung haben. Das
Verfahren iſt dort ein ſummariſches und flüchtiges, ſo daß
der Entwurf das Reichsverſicherungsamt auf Koſten der Ver-
ſicherten, auf Koſten einer gewiſſenhaften Unterſuchung der
Rentenanſprüche entlaſtet. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Das Reichs-
vwerſicherungsamt ſetzt freilich auch heute kein beſtimmtes
Schema für Renten feſt, aber es hat ſich doch eine gleichartige
Feſtſetzung für gleichartige Fälle herausgebildet. Künftig aber
würden, wenn der Entwurf Geſetz wird, die Oberſchieds-
gerichte die Renten ſehr verſchieden feſtſetzen, und dieſe
Feſtſetzungen werden nicht reviſionspflichtig. Die Berufsgenoſſerſchaften würden ſich dann an die niedrigſte Feſtſetzung

halten, und ſo muß es zu einer
außerordentlich ungleichen und ungerschten Behandlung der

Verletzten
kommen.

Nun einige Bemerkungen zur Krankenverſicherung und zur
Beeinträchtigung der Selbſtverwaltung der Arbeiter: Es iſt
zu verwundern, daß die Regierung, anſtatt daß ſie verſucht, bei
den Arbeitern eine gewiſſe Zuſtimmung auszulöſen, an einem
alten ſeit 30 Jahren beſtehenden Recht der Arbeiter rüttelt.
Und dieſes ohne jeden zwingenden Grund und ohne aus-
reichende Begründung! (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Ohne Aus-
nahme haben auch die Unternehmer gefunden, ſie hätten kein
Intereſſe an einer Aenderung des beſtehenden Zuſtandes und
ich über Uebelſtände irgend welcher Art nicht zu beklagen.
Wohl aber könnten wir ſehr leicht auf Uebelſtände bei den Be-
rufsgenoſſenſchaften und den Landesverficherungsanſtalten
hinweiſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Halle a. S., Freitag den 22. April 1910 21. Jahrg.

Nun wird
die Halbierung der Beiträge

mit dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus in den Kranken-
r r Herr Gamp vermißte freilich ausreichendes

aterial darüber in den Motiven des Entwurfs. Aber dieſes
ſehlt, weil eben kein Material darüber beſteht, und auch in der
Kommiſſion wird die Regierung keines beibringen können.
Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Schon bei der letzten Novelle zum
Krankenverſicherungsgeſetz waren wir in der Lage nachzu
weiſen, daß davon gar nicht die Rede ſein kann. Daß Herr
Mugdan die Gelegenheit nicht dazu benutzte, um Angriffe gegen
die Krankenkaſſen zu ſchleudern, hat Herrn Gamp ſehr ent-
täuſcht. Jch kann das verſtehen. Jch begrüße aber die beſſere
Einſicht des Herrn Mugdan und führe ſie auf die allerdings
ſpät gekommene Erkenntnis zurück, daß es mit der freien
Arztwahl zu Ende iſt in demſelben Augenblick, wo der Einfluß
der Arbeiterſchaft auf die Verwaltung der Krankenkaſſen von
dem Einfluß der Unternehmer zurückgedrängt wird. Jch er
innere nur an die Stellung der Berufsgenoſſenſchaft zur freien
Arztwahl.

Herr Gamp meinte ferner, die Arbeiter könnten ſich doch
freuen, wenn die Unternehmer ſtatt des bisherigen Drittels
die Hälfte der Beiträge übernehmen wollen, wir ſind aber
gegen Geſchenke von ſeiten der Unternehmer ſehr mißtrauiſch.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Sie werden nicht ſelbſtlos gegeben,
und beſonders dieſes Geſchenk hier würde teuer erkauft werden.
Zu den Behauptungen des Herrn Pauli iſt nur zu ſagen, daß
derartiges durch ewige Wiederholung nicht an Wahrheit ge-
winnt. Den Kaſſenbeamten könnte man weit eher den Vor-
wurf machen, daß ſie, nachdem ſie in dieſe Stellungen gekom-
men ſind, ſich weniger als zuvor um die Partei kümmern.

Selbſtredend haben wir gegen das Proportionalwahlſyſtem
bei den Kaſſen nichts einzuwenden. Wir wünſchen im Gegen-
teil, daß alle Zweige der Arbeiterbewegung in den Verwal-
tungen vertreten ſind und an der Selbſtverwaltung intereſſiert
werden. Gegen die Halbierung der Beiträge wenden wir uns
nicht aus Parteimotiven, ſondern aus der feſten Ueberzeugung
heraus, daß dadurch das ganze Niveau und die Leiſtungen der
Krankenkaſſen herabgedrückt werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Wenn dieſe Halbierung eintritt, ſo werden die neuen ſo be-
deutſamen Gebiete der Tätigkeit der Krankenkaſſen vielfach
eine ungenügende Pflege finden, denn die Tendenz der Unter-
nehmer wird naturgemäß ſich gegen vermehrte Aufgaben und
Ausgaben richten. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Es iſt nicht zu leugnen, daß manche Betriebskaſſen gute
Leiſtungen aufweiſen, viele aber gibt es, die notoriſch ge
wohnheitsmäßig ihre alten Mitglieder abſchieben. Die Be
triebskrankenkaſſen ziehen die Beiträge ein, und die Orts-
krankenkaſſen tragen die Laſten. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Entſchieden wenden wir uns egen die vorgeſchlageneOrganiſation der Landkaſſen. Es heſteht

kein Anlaß, den Landarbeitern
die Selbſtverwaltung vorzuenthalten

und ſie der patriarchaliſchen Bevormundung des Gemeinde
vorſtands zu unterwerfen. (Zuſt. b. d. Soz.)

Die Vorlage trägt eine große Animoſität gegen die freien
Hilfskaſſen zur Schau. Würde eine einheitliche Organiſation
der ganzen Krankenverſicherung durchgeführt, ſo wäre gegen
die Aufhebung der Hilfskaſſen nichts einzuwenden. Da
dieſes aber durch den Entwurf bekanntlich in keiner Weiſe
geſchieht, haben die freien Hilfskaſſen mindeſtens dieſelbe
Exiſtenzberechtigung wie die Betriebs- und Jnnungskaſſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.)

Das
Verhältnis zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten

iſt in der Vorlage im großen und ganzen gut geregelt. Be
ſonders die Einigungskommiſſionen finden im Prinzip durch-
aus unſere Zuſtimmung. Kollege Dr. Arning iſt hier mit
großem Eifer für das Koalitionsrecht der Aerzte einge
kreten, dagegen iſt gewiß nichts einzuwenden. Möge Herr
Arning nun auch mit demſelben Eifer für das Koalitions-
recht der Arbeiter eintreten! (Sehr gut! b. d. Soz.) Jchperſönlich bin durchaus ein Anhänger der freien Arztwahl.
Jch kann den Aerzten aber nicht den Vorwurf erſparen,
daß ſie gegenüber den Landesverſicherungsanſtalten und den
Berufsgenoſſenſchaften weit zahmer auftreten als gegenüber
den Krankenkaſſen. (Sehr wahr! b. d. Sos.) Bedauerlich

iſt, daß die unangebrachte Privilegierung der Apotheker inder Vorlage aufrecht erhalten wir vots
Leider hat man es verſäumt, bei der Unfallverſicherung

die komplizierten Beſtimmungen, durch die ſich kaum ein
Kundiger durchfindet, zu vereinfachen. Auch hätte man,
dem engliſchen Beiſpiele folgend, eine Reihe von Berufs-
krankheiten den Unfällen gleichſtellen ſollen. Vor allem die
Wurmkrankheit der Bergleute. (Zuſt. b. d. Soz.)

Die Beſtimmungen über die
Rentenfeſtſetzung

weiſen kleine Fortſchritte auf, ohne daß fedoch durchge-
griffen wird. Bei der Alters und Jnvaälidenverſicherung
tritt die Tendenz zutage, die Teilnahme der Verſicherten an
der Verwaltung möglichſt zu beſchränken. Durch die ganze
Vorlage geht ein autoritärer reaktionärer Zug, überall zeigt
ſich die Neigung, den Einfluß der Vorſtände reſp. Vor
ſitzenden auszudehnen.

Die Sätze der Hinterbliebenenverſicherung ſind ſo niedrig,
daß ſie weit hinter den Armenunterſtützungen größerer
Städte zurückbleiben. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die guten Abſichten der Vorlage werden durch die
arbeiterfeindlichen Tendenzen, durch die Beſchränkung der
Selbſtverwaltung in Kaſſen- und Verſicherungsanſtalten
durchweg aufgehoben. Wenn der Reichstag dieſe Beſtim-
mungen akzeptiert, ſo bedeutet das

eine Vergrößerung des Schuldkontos,
das er durch Steuer- und Wirtſchaftspolitik bereits auf ſich
geladen hat. Die nächſten Wahlen werden dann die
Quittung darüber ausſtellen. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Linz (Rpt.): Die Sozialdemokraten haben hier
im Hauſe zwar ſcharf, aber ſachlich geſprochen. Jhre Preſſe
aber hat in wahren Hetztönen über die Vorlage getobt.
Maßvolle Sozialpolitiker müſſen die Vorlage anerkennen.
Ueber ihre Vorzüge jedoch wollen wir gegen ihre ſehr er-
heblichen Fehler nicht die Augen verſchließen. Mein Frak-
tionskollege Gamp hat das ja ſchon ausgeführt. Zur
Halbierung der Beiträge ſollte die Regierung einfach er
klären, ſie halte es für ihre Pflicht, die geſchworenen Feinde
der Geſellſchaft auf einem Gebiete zurückzuweiſen, das mehr
und mehr zu ihrer Domäne geworden iſt. Für die Schwen-
kung der Freiſinnigen in dieſer Frage hat Herr Mugdan
nur ſehr lendenlahme Gründe vorgebracht. Redner wieder-
holt immer wieder und wieder ſeine Behauptungen über
den ſozialdemokratiſchen Terrorismus in den Hranfkenkaſſen,
der eine Herabwürdigung einer Einrichtung des öffentlichen
Wohles ſei. (Lachen b. d. Soz.) Die bürgerliche Geſell
ſchaft müſſe dem ein Ziel ſetzen. (Bravo! rechts.) Doch
ſcheine es leider feſtzuſtehen, daß die Mehrheit für die Hal-
bierung der Beiträge nicht Lnnren iſt. Die Regierung ſei
dem Mittelſtand entgegengekommen, indem ſie die Jnnungs
kaſſen nicht geopfert hat; hierfür müßten die Handwerks-
meiſter ſicherlich dankbar ſein. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) tritt für die Apo
theker ein. Die meiſten von ihnen hätten nicht einmal ein
Einkommen von 8000 Mk., wie es doch jeder Setzer am Vor
wärts hätte. ß

Ein von Konſervativen, Reichspartei und Zentrum einge
brachter Schlußantrag wird angenommen.

Abg. Stadthagen SSoz., z. Geſchäftsord.): Jch konſta-
tiere, daß uns durch den Schlußantrag die Möglichkeit genom
men iſt, auf die gegen uns erhobenen Angriffe zu antworten.

Die Vorlage wird einer Kommiſſion von 28 Mitglie-
dern überwieſen.

Es folgt die Beratung der
Fernſprechgebührensrdnung.

Nachdem einige Redner geſprochen, führt
Abg. Dr. Südekum (Soz.) aus: Unſer Standpunkt zur

Vorlage iſt unverändert. Wir wollen prüfen, ob nicht ſolche
Teilnehmer, die weit über den Durchſchnitt heraus, vom Fern
ſprecher Gebrauch machen, mehr zu den Koſten herangezogen
werden können. Wir wollen ferner dafür eintreten, daß die
ſegensreiche Einrichtung des Fernſprechers auf dem platten
Lande mehr zugänglich wird. Wir verwerfen aber entſchieden
jeden Verſuch, den Verkehr zu erſchweren und zu verteuern
und neue agrariſche Vorrechte zu ſchaffen. Die Vorlage iſt
aber eine Erſchwerung und Verteuerung des Verkehrs. Die

[Nachdr. verb.n Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.
tzeDDZD

Die Marie mußte lachen. „Ne, was Sie auch allens von 'n
Menſchen verlangen, Herr Mayr, Jott bewahrel! Na denn
kommen Se man her. Des kann Jhnen ſo niſcht ſchaden,
wenn Se mal den Kopp 'n bißchen gewaſchen kriegen.“ Und
ſie legte Schirm und Muff beiſeite und goß ihm, wie ers gewünſät den ganzen Jnhalt der Waſchkanne über das ſchmer

zende Haupt.Er hatte ſich das Haar nach vorn über den Kopf geſtrichen.
Die langen Strähnen tropften noch, indem er ſich mit einem
Handtuch das Geſicht abrieb. Breitbeinig ſtand er da, weit
vornüber gebeugt und rann immer noch wie eine ſchadhafte
Dachtraufe, wenn der Regen im Aufhören begriffen iſt, als
ſtark an die Tür gepocht wurde und gleich darauf, ohne das
Herein abzuwarten, eine hohe, ſtolze Männergeſtalt in langem
grauen Havelock und breitkrempigem braunen Plüſchhut über
die Schwelle trat.Florian war ſo erſtaunt, dieſen Herrn bei ſich zu ſehen, daß
er in der Beſchäftigung des Abtrocknens innehielt und ſogar
guten Morgen zu ſagen vergaß. Aber wie ihm das kalte Waſſer
den Rücken hinunterlief, kam er plötzlich zu ſich und ſagte,
indem er eifrig den naſſen Schopf mit dem Tuch zu bearbeiten
begann: „Ach. grüß Gott, Herr Tomatſchek! So früh ſchon
wieder auf? Was verſchafft mir die Ehre

Der Herr war wirklich Toby Tomatſchek, der Geigerkönig,
und er blieb der ſchöne Mann ſelbſt in dieſer fahlen Winter-
morgenbeleuchtung. Die ſchwere Sitzung der vergangenen
Nacht machte ſich in ſeinem edlen Geſicht nur durch die inter
eſſante Bläſſe bemerkbar. Langſam nahm er ſeinen Hut ab,
ſchüttelte die Locken zurück, knöpfte ſeinen Havelock vorn auf
und ſchlug ihn ein wenig zurück, ſo daß das ſchwarze Sammet-
jagett darunter zur Geltung kam. Dann zog er ſeine ſtarkenBrauen zuſammen und muſterte mit ſcharfem Blick immer
noch ohne guten Morgen zu ſagen das Fräulein Marie aus
der Markgrafenſtraße. Endlich eröffnete er die Unterhaltung
mit der merl würdigen Frage: „Gehört dieſe Dame vielleicht
zur Familic?“ Und da Florian ihn gänzlich verſtändnislos
anblickte, fügte er erläuternd hinzu: „Jch meine, iſt die Dame
eine nähere Verwandte von Jhnen, da ich ſie doch in dieſer
immerhin intimen Situation

„Nanu, was ſoll denn das heißen unterbrach ihn die Marie
entrüſtet. „Wollen Sie mich vielleicht berusen, Sie? Mein
Name iſt Haaſe, ich bin 'n anſtändiges Mädchen, verſteh'n
Se mich? Das hat man von ſeine Jutmütigkeit. Und Sie
ſteh'n da, Herr Mayr, und reden keen' Ton und laſſen mir in
Jhre Räumlichkeiten beleidigen. Na is jut, nu kann ich ja

dem gnädigen Fräulein ſo unjefähr Beſcheid ſagen, was Sie
für einer ſind und wie das hier bei Jhnen zujeht! Wenn Se
nu hinterher noch mit ſolide Abſichten kommen wollen, denn
dürfte det am Ende niſcht mehr nutzen. Adje, Herr Mahr, ſoll
ich vielleicht ſonſt noch was ausrichten

„Ja, bitt' ſchön, ſchauen S', daß weiterkommen!“ ſchrie
Mahr wütend. „Und Jhrem gnädigen Fräulein richten S
g'fälligſt aus, 's tät mir ungemein leid, daß an ſolchen Affen
zum Dienſtmäd'l hätt'. So, jetzt ſin mir zwei fertig mitein-
ander!“„Was haben Se jeſagt? Affe haben Se jeſagt?“ zeterte das
Mädchen in der offenen Tür. „Na, warten Se, den Affen
werd' ich Jhnen anſtreichen! Soll Jhnen wohl ſchwer werden,
unſer Fräulein nochmal zu ſprechen. Da machen Se ſich man
keine Hoffnungen mehr. Die Sache is rum!“ Sie drohte
noch einmal mit dem Schirm ins Zimmer hinein und dann
huſchte ſie, da Florian Mayr Miene machte, ihren Abſchied zu
beſchleunigen, hinaus und warf die Tür hinter ſich zu.

Florian wankte zum Kanapee, indem er eine etwas allge
mein, aber kräftig gehaltene Verurteilung des weiblichen Ge
ſchlechts vor ſich hin knirſchte. Er wand ſich das feuchte Hand-
tuch wie einen Turban ums Haupt und dann legte er ſich mit
verſchränkten Armen, trübe vor ſich hinlächelnd, in die Sofa
ecke zurück.

Toby Tomatſchek ſchritt langſam herzu, ſtemmte eine Hand
auf den Tiſch vor dem Sofa und ſprach in ſtrengem Ton:
„Sie ſcheinen mir ja ein ganz gefährlicher Don Juan zu ſein.“

„Wer? Jch?“ rief Florian matt. „Na, wiſſen S, mein lie
ber Herr Tomatſchek, wann Jhnen die G'ſchicht geſtern ſo gut
bekommen iſt, ſo freut mich das aufrichtig, aber ich für mein
Teil bin heut durchaus nicht in der Stimmung für ſchlechte
Witze.“

„Jch auch nicht,“ verſicherte der ſchöne Mann mit impoſanter
Feſtigkeit. „Jch bin gekommen, um Sie zu fragen, ob Sie
vielleicht beabſichtigen, meine Tochter zu heiraten.“

„Wie? Was? Jhre Tochter„Jawohl, meine Tochter Libuſſa. Haben Sie die Abſicht,
meine Tochter zu heiraten

„Wa Rein! Durchaus net! Aber auch ganz und
gar net, mein lieber Herr Tomatſchek!“ ſtöhnte Florian, in
dem er ſich mit kläglichem Ausdruck auf dem Sofa wand. „Au
weh, mein Kopf, wie kommen Sie bloß auf die Jdee?“

Toby Tomatſcheks ſchöne, hohe Stirn rötete ſich; aber bevor
er noch ſeiner Entrüſtung Ausdruck zu geben vermochte, ging
die Tür auf und auf der Schwelle ſtand, Muff in der einen,
Regenſchirm in der andern Hand drohend emporgereckt, Fräu-
lein Marie aus der Markgrafenſtraße, und hinter ihr im Kor-
ridor wurde durch die offene Tür der Chorus der Damen
Stoltenhagen nebſt Anhang ſichtbar.

„Das wollt' ich Jhnen bloß noch ſagen, Herr Mayr,“ rief
die erzürnte Zofe mit weniger melodiſcher als kräftiger

Stimme dem Schmerzge ten zu sich nich gewöhnt, fo was laſſ ich mir über t nich jefallen
und ich werde überhaupt mal meine Gnädige drauf außnerk
ſam machen, daß Sie Fräulein Thekla entführen wollen. Sie
haben's ihr ja ſchriftlich gegeben. So adjel Mit ſo n
Herrn will ich überhaupt niſcht mehr zu tun haben. Krach!
flog die Tür zu kurzer, aufgeregter Wortwechſel draußen
und bum! die Außentür.

Dann war's ſtille. Aber nur für wenige Sekunden denn
nunmehr ergriff Toby Tomatſchek den nächſten Fauteuil, hob
ihn ein wenig in die Höhe und ſtieß ihn ſo unſanft gegen den
Boden, daß eines ſeiner wackligen, kurzen Beinchen abbrach.
Und dies tat er nur, um den Eindruck ſeiner kühnen Behaup-
tung zu verſtärken, daß Florian Mayr ein ganz gefährlicher
Don Juan ſei.
Der riß ſeinen Turban herunter, griff mit allen zehn Fin

gern in ſeinen naſſen Schopf und verſuchte, ſich das Haar zu
raufen. „Des is aber amal ganz gewiß gelogen!“ rief er ver
zweifelt. „Schau' ich aus wie ein Don Juan? Himmeldonner-
wetter, bin ich jetzt närriſch oder Sie, meine Herrſchaften

„Ja, haben Sie den überhaupt kein Gewiſſen rief der
Geigerkönig, indem er mit der Linken ſeinen Havelock vorn
zuſammenraffte und den Zeigefinger der Rechten drohend
emporhob. „Oder haben Sie ein ſo überaus kurzes Gedächt-
nis? Da iſt eine junge Dame, die Sie en t führen wollen und
mein einziges Kind wollen Sie ver führen! Sie wiſſen wohl
nicht, mit wem Sie's zu tun haben, Herr Mayr? So wie Siemich da ſehen, habe ich mich vor allen gekrönten Häuptern Eu-

ropas hören laſſen. Dieſe Krawattennadel hat mir die Kai
ſerin Eugenie verehrt. Mit meinem ren Kinde ban
delt man nicht ſo ohne weiteres an, Herrl

„Ja, wer möcht' denn ſchon damit anbandeln fragte Flo
rian mit einem tiefen Seufzger.„Sie!“ rief der Geigerkönig mit niederſchmetterndem Blick.
„Sie haben ſich ja nicht geſcheut, meinem Kinde ausdrücklich
Jhre Abſicht anzukündigen.“

Jetzt huſchte ein Lächeln über Florians verſtörtes Antlit.
Er beugte ſich über den Tiſch vor und zupfte den ſchönen Mann
am Havelock. „Wiſſen S', des is aber jetzt doch ſpaſſig. Des
war ja ich gar net, des war ja der Baron

„Der Baron? Hm, ſind Sie deſſen ſicher?“ Herr To
natſchek wurde plötzlich nachdenklich.

„Aber ganz gewiß; ich hab' ſelber gebört, wie das Fräulein
Badacs Hier unterbrach ſich Florian, denn er beſann
ſich, daß man doch keine Dame in Ungelegenheit bringen dürfe.
Er wollte ablenken und verſtändigte den gekränkten Vater da
von, daß er noch nicht gefrühſtückt habe und brennenden Durſt
nach einer Taſſe Kaffee verſpüre. Herr Tomatſchek nickte zer
ſtreut und nahm auf dem nächſten Stuhl Platz, wo er ſich dem
weiteren Nachdenken ergab, während Florian nach dem heißen
Waſſer rief und die Vorbereitungen für ſein Frühſtück traf.
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Poſtverwaltung konnte nach den Debatten des res
die Haltung der a e Mehrheit n r
ſein. Es iſt deshalb erſtaunlich, orl

et

Urteil der Verwaltung geſprochen. (Sehr wahr! b. d. Sogz.)
Wenn man davon geſprochen hat, man müſſe Leiſtung und
Gegenleiſtung gegeneinander abwiegen, ſo iſt das eine völlige
Verkennung des Charakters des modernen Verkehrsweſens.
Wenn die Vorlage nicht einſchneidende Aenderungen erfährt,iſt ſie für uns unannehmbar. (Lebh. Beif. b. d. Soz

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion überwieſen.
Die nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Rechnungs-

ſachen und kleinere Vorlagen.)
Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Bangewerbe.

Gegenüber der Heulmeierei der Bauunternehmer, daß ſie
ſich gegen die Tarifbrüche und Tarifuntreue der Bauarbeiter
wehren müßten, und daß ſie gerade aus dieſem Grunde den
jentralen Abſchluß des neuen Tarifs fordern, um ihm mehr
Nachdruck und Geltung verſchaffen zu können, zeigt ein
Rundſchreiben des Unternehmerverbandes für Leipzig die
Tariftreue der Unternehmer in hellſtem Lichte. Die Bau-
unternehmer haben unter dem 24. Februar 1909 ein Rund-
ſchreiben an ihre Kollegen erlaſſen, in dem ſie für Ein-
führung der Puharbeiten in Akkord plädieren. Ein Maurer-
volier wird als Akkordputzkolonnenführer angeboten. Dieſe
Einſchmuggelung des Akkordputzes iſt ein Beſchluß der Gene-
ralverſammlung. Die Akkordarbeit bei Putzarbeiten iſt
tariflich nicht zuläſſig. Wie nun der Arbeit,geber“-
verband den Tarif umgehen will, wird in dem Schreiben
draſtiſch gezeigt. Es heißt darin u. a.

„Größte Vorſicht iſt bei der Entlaſſung von Lenten, die
ſich weigern, Atkordputz auszuführen, zu beobachten. Die
Weigerung zur Ausführung von Akkordarbeit darf nicht
Grund der Entlaſſung ſein; das würde als Maßregelung,
die im Vertrag verboten iſt, angeſehen werden.

Wer im Akkord putzen laſſen will, muß ſich vor Beginn
des Putzens eine Akkordkolonne ſichern ſei es eine
fremde oder aus eigenen Leuten. Hat er eine ſolche
Kolonne und gibt es infolgedeſſen für die bis dahin am
Bau beſchäftigt geweſenen Leute keine Arbeit unchr, ſo
iſt das ſelbſtverſtändlich keine Maßregelung.

Die befriedigende Löſung dieſer Frage iſt jedenfalls
eine Sache des Taktes (1) und der Ueberlegung des Ein-
zelnen. Den organiſierten Maurern darf eben keine Ge-
legenheit gegeben werden, unſeren Mitgliedern Verletzun-
gen den Vertrags, insbeſondere Maßregelungen von Ar-
beitern, weil ſie keine Akkordarbeit machen wollen, vor-
werfen zu können.“

Der Unterzeichner des Schreibens iſt der Königliche
Baurat und Vorſitzende des Arbeitgeberbundes Enke in
Leipzig. Er ließ, nebenbei bemerkt, bei der ſächſiſchen
Landtagswahl im vorigen Herbſt an allen Plakatſäulen
Leipgigs verkünden, daß es gerade ihm gelungen ſei, den
Frieden im Leipziger Baugewerbe ſolange zu erhalten. Wie
dieſe Friedenstätigkeit des Herrn Enke, der auch auf der
Dresdener Generalverſammlung der Unternehmer am
22. März ſo heftige Töne gegen die Bauarbeiter an-
ſchlagen konnte, ſchon während des noch Letehenden Tarif-
vertrages ausſah, zeigt klivp und klar dieſes Schreiben. Was
iſt danach für die Zukunft zu erwarten?

Vermittlungsverſuche

zwiſchen Arbeitern und Unternehmern ſind neuerdings wieder
in einigen Städten unternommen worden. Die Eiſenhändler
von Frankfurt a. M. richteten an den Magiſtrat das
Erſuchen um ſchleuniges Eingreifen in den Kampf im Bau-
gewerbe, da ſie bei längerer Ausſperrung den größten Teil
ihrer Angeſtellten entlaſſen müßten.

Den Münchener Neueſten Nachrichten zufolge
hat im bayeriſchen Verkehrsminiſterium eine Sitzung mit
der Vertrauensmännerkommiſſion der Arbeitgeber des Bau-
gewerbes ſtattgefunden. Die Unternehmer haben zuge-
ſtanden, daß die Arbeiten, deren Ausführung im öffentlichen
Jntereſſe liegt, fertiggeſtellt werden ſollen. Die Material-
ſperre tritt in dieſem Falle nicht ein. Das heißt alſo, daß
die Arbeiter erſt nach Fertigſtellung der notwendigſten und
dringendſten Arbeiten auf die Straße geſetzt werden
ſollen! Ob ſie ſo ohne weiteres damit einverſtanden ſein
werden?

Ge ſcheitert ſind die Einigungsverhandlungen in
Jen a. Sofort wurden nun ſämtliche organiſierten Maurer,
Bauarbeiter und Zimmerer ausgeſperrt.

Schiedsſpruch im Berliner Baugewerbe.
Unter Vorſitz des Herrn Dr. Schulz fällte das Eini-

gungsamt des Berliner Gewerbegerichts am Mittwoch abend
folgenden Schiedsſpruch:

Berlin, den 20. April 1910.
Schiedsſpruch.

1. Die ſamtlichen Bauarbeiter (Maurer, Zimmerer,
Bauhilfsarbeiter, mit Ausnahme der Einſchaler erhalten
vom 13. Auguſt 1910 ab eine Lohnerhöhung von
3 Pfg. pro Stunde und vom 1. Oktober 1911 ab eine
weitere Lohnerhöhung von 2 Pfg. pro Stunde.

2. Die Einſchaler erhalten vom 13. Auguſt 1910 ab eine
Lohnerhöhung von 5 Pfg. pro Stunde und vom
1. Oktober 1911 ab eine weitere Lohnerhöhung von
21 Pfg. pro Stunde.

Alle Anträge der Unternehmer zum Ver-
tragsmuſter über Arbeitszeit, Arbeitsnach-
weis uſw. ſchieden bei den Berliner Verhand-
lungen aus.

Die Maurer, Bauhilfsarbeiter und die chriſtlichen Bau-
arbeiter haben Mittwoch abend zu dieſem Schiedsſpruch
in den Verſammlungen Stellung genommen. Die Be-
ſchlüſſe dieſer Verſammlungen ſind uns im Moment noch

nbekannt. Höchſt wa lich dürfte der gefällte Schieds-ſpruch ahgeptert h Die Zinn rer werden am
Donnerstag Beſchluß faſſen.

Eine neue herrliche Blüte ded „liberalen“ Vereindgefetxes.

Am 21. Dezember v. J. fand in Mülheim a. d. Ruhr eine
öffentliche Bergarbeiterverſammlung ſtatt, in welcher der Gau
leiter Jochmann über: Die Einführung desZwangsarbeitsnachweiſes durch die Werksbe-
ſiter referierte. Der dortige Vertrauensmann der Berg-
arbeiier, Kämper, hatte die Verſammlung, die ſich lediglich
mit dem bekannten Zwangsabeitsnachweiſe der Zechen be-
faßte, natürlich nicht polizeilich angemeldet. Er erhielt ein
polizeiliches Strafmandat in Höhe von 8 Mk. Natürlich wurde
dagegen richterliche Entſcheidung angeruſen. Das Mulheimer
Schöffengericht ließ die polizeilich verfügte Strafe beſtehen und
begründete die Berechtigung der Beſtrafung mit dem ſalomoni-
ſchen Ausſpruche, daß jede freie Gewerkſchaft auch ſozialdemo
kratiſch ſei Und wem dies noch nicht genügte, der konnte
ſich an folgender Urteilsbegründung eines beſſeren belehren
laſſen: „Daß insbeſondere die Mülheimer Zahlſtelle des Berg-
arbeiterverbandes ſozialdemokratiſch iſt, geht ſchon daraus her
vor, daß die Verſammlung in der ſozialdemokratiſchen Nie-
derrheiniſchen Arbeiterzeitung bekannt gemacht
worden iſt.“ (1)

Jſt das nicht eine überzeugende Begründung von dem politi-
ſchen Charakter jener Bergarbeiterverſammlung? Aus der
Rede Jochmanns, der ſich ſtreng an das Thema gehalten hatte,
konnte zwar nichts nachgewieſen werden, was den politiſchen
Charakter der Verſammlung erkennen ließ. Der Vertrauens
mann der Bergarbeiter war indes andrer Meinung. Er legte
gegen das von wenig ſozialem Verſtändnis zeugende Urteil
des Schöffengerichts Berufung ein. Und nun hatte ſich am
Sonnabend die dritte Strafkammer des Landgerichts Duis-
burg mit der Sache zu befaſſen. Da geſchah das Unerwartete.
Auch die Duisburger Strafkammer hielt die verhängte Strafe
aufrecht. Zwar machte ſich die Strafkammer nicht die Be
gründung des Schöffengerichts zu eigen, indes das Urteil der
Strafkammer iſt darum nicht minder verwunderlich. Die
Strafkammer ſagt nämlich: „Weil in der in der Verſammlung
angenommenen Reſolution der Satz vorkommt:

„Die Verſammlung wolle dahin wirken, daß auch der letzte
Bergarbeiter der Organiſation zugeführt wird, da es nur
dann möglich ſei, die Pläne der Werksbeſitzer zu durch-
kreuzen“,

ſo habe die Verſammlung zum Ausdruck gebracht, daß ſie
durch die Organiſation auf den Staat habe ein-
wirken wollen! Damit ſei aber der Begriff einer politi-
ſchen Verſammlung erfüllt!“

Sind das nicht herrliche Ausſikhten, die ſich uns da unter
dem neuen „freiheitlichen“ Reichsvereinsgeſetze eröffnen? Stellt
die Reviſionsinſtanz ſich auch auf den Standpunkt, dann werden
wir ja dahin kommen können, daß jede gewerkſchaftliche Ver
ſammlung unter dem neuen Reichsvereinsgeſetz für politiſch
erklärt werden kann. Denn viele gewerkſchaftliche Verſamm-
lungen dürften wohl nicht ohne die Aufforderung zum Eintritt
in die Organiſation abgehalten werden.

Verſicherte nicht ein gewiſſer Bethmann Hollweg ſeinerzeit
die „loyale Handhabung“ des Reichsvereinsgeſetzes? Aber
freilich, was vermag er heute gegen die „gottgewollten Ab-
hängigkeiten“ auszurichten

Kongreß der franzöſiſchen Eiſenbahner.
Es iſt der dritte Kongreß, den die franzöſiſchen Eiſenbahner

ſeit einem Jahre dieſer Tage abgehalten haben. Es waren
die inneren Kämpfe zwiſchen „Revolutionären“ und „Refor-
miſten“, Kämpfe, die zur Demiſſion des Sekretärs des Eiſen-
bahnerverbandes, Guerard, eines Führers der Reformiſten,
geführt haben, die die Häufigkeit der Kongreſſe verurſachten.
Nach dem Abgange Guerards haben die Kämpfe, die zuletzt
einen perſönlichen Charakter angenommen hatten, etwas nach-
gelaſſen und die Forderungen der Eiſenbahner ſind in den
Vordergrund getreten.

Trotz der Kämpfe, infolge der Lohnbewegung um die Er-
ringung eines täg lichen Minimallohnes von fünf
Frank, ſtieg die Mitgliederzahl des Verbandes im abgelaufe-
nen Jahre ganz erheblich; ſie betrug am 31. Dezember 16909
über 60 000 und iſt ſeitdem ganz bedeutend gewachſen.
Allein in der dem Kongreß vorhergehenden Woche wurden über
1200 Aufnahmen gemacht.

Die Debatten der erſten Tage verliefen ſehr ſtürmiſch. Die
„Revolutionären“ verlangten die Erklärung des Generalſtreiks,
wenn einige, bei einer Manifeſtation verhaftete und zu länge-
ren Freiheitsſtrafen verurteilte Eiſenbahner nicht freigelaſſen
würden. Schließlich nahmen ſie Vernunft an. Jn den letzten
zwei Tagen iſt dann fleißig und ſachlich gearbeitet worden.

Das weſentliche Reſultat des Kongreſſes iſt eine Annäherung
zwiſchen dem Verbande der Eiſenbahner und dem der Lokomo-
tivführer und Heizer, ein erſter Schritt zur notwendigen Ver-
ſchmelzung. Dann wurde eine Reorganiſation des etwas
veralteten Zentralſyſtems des Verbandes vorgenommen, wo
durch den Organiſationsgruppen der verſchiedenen Eiſenbahn
geſellſchaften eine größere Bewegungsfreiheit gewährt wird.
Und ſchließlich wurde der Generalſtreikkommiſſion ihr Mandat
erneuert. Der Kongreß ſchloß mit einer großen Manifeſtation.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Mansfelder und Sangerhäuſer Kreis:
Ein gewiſſer Guſtav Neumann, früher Maurer, jetzt Agent,

treibt in Eisleben und Umgegend, ſowie in Sangerhauſen ſein
Unweſen. Cr veranlaßt vor allem Geſchäftsleute zum Abonnement
auf das Volksblatt und läßt ſich in der Regel auf ein Vierteljahr
die Abonnementsbeträge vorauszahlen. Neumann verwendet
das Geld für ſich und hat von keiner Seite Auftrag,
für unſer Volksblatt Abonnenten zu werben. Wir
warnen jedermann vor Neumann. Die geſchädigten Per
ſonen bitten wir, uns umgehend Material einzuſenden, damit
wir Anklage gegen Neumann erheben können.

Verlag des Volksblattes.

Zeitz, 20. April. Zur Lohnbewegung der Tabak-
arbeiter. Folgende Firmen haben mit uns einen Tarif ab

eſenſtraße, Bruno Georgi, Naum ße, Karl Panzer,
i e.Ware er und Parteigenoſſen, kauft nur ſolche Waren, die

von tariftreuen Firmen ſtammen. Die Ortsverwaltung.
Rgeitz, 20. April. Arbeiterjugend! Sonntag nachmittag
24 Ausflug nach dem Forſt. Antritt 2 Uhr an der Stein
ſchänke. Bei ungünſtiger Witterung findet Verſammlung in der

teinſchänke ſtatt. Zum Sinfonie-Konzert am Sonnabend werden
wieder Billetis zu ermäßigten Preiſen abgegeben.

ZeitzBornitz, 21. April. Richtigſtellung. Zu der Notiz
unter Göbitz in Nr. 91 wird uns mitgeteilt, daß der darin
genannte Reiſende Gottſchalk in Jeiz kein Geſchäft be-
ſitzt. Weiter ſendet uns der Juſtizrat Rümler im Auf-
trage des r Gottſchalk ein Schreiben, in dem behauptet
wird, daß G. die Arbeiter nicht mit dem Ausdruck „rote
Lappen“ belegt habe. Ferner wird mitgeteilt, daß G. kein
Geſchäft beſitzt.

Bergisdorf, 20. April. Bei der Wahl zur Gemeinde-
vertretung war die Beteiligung ſchwach. Es waren nur 15
Wähler erſchienen, welche ſämtlich den Genoſſen Kreſſe wählten.
Der Landrat hatte den Ortsvorſteher benachrichtigt, daß Kreſſe
nicht wählbar ſei, weil er Steuereinnehmer iſt.

Kayna, 20. April. Zu dem Unfall am Schützenzelt wird
noch milgeteilt, daß der Arbeiter Gerth nur leichtere Ver-
letzungen erlitten hat. An dem Unfall ſoll G. ſelbſt Schuld
tragen, da er gegen das Verbot eine ſchadhafte Leiter benutzte.

Teuchern, 21. April. Die Zahlſtelle Teuchern des
deutſchen Bergarbeiterverbandes warnt vor dem
Bergmann Hermann Büttner aus Teuchern, der durchfalſche Angaben über ſeine Verhältniſſe die Mildtätigkeit der

Arbeiter ausnutzt. B. iſt im Beſitz des Verbandsbuches
Nr. 143 184. Das Buch ſoll ihm abgenommen und der Ver-
waltung eingeſandt werden.

Die Ortsverwaltung.
Oiterfeld, 20. April. Sozialdemokratiſcher Verein. DieMonatsverſammiung findet Sonntag, abends 8 Uhr, ſtatt. Genoſſe

gar ſpricht über Wiſſen iſt Macht. Jedes Mitglied muß er-
einen.

Streckau, 20. April. Sozialdemokratiſcher Ver-
ein. Wir verweiſen nochmals auf die am Sonntag, abends
714 Uhr, ſtattfindende Mitgliederverſammlung hin und hoffen
auf einen ſtarken Beſuch der Mitglieder.

Die Zeitungs kommiſſion beſteht aus den Ge-
noſſen Schröpfer, Müller, Schleich-Streckau, Polte-Weidau und
Heerwagen-Gladitz. Alle unregelmäßigen Zuſtellungen des
Blattes uſw. ſind an obige Genoſſen zu richten. Vorſitzender der
Kommiſſion iſt Genoſſe Eduard Schröpfer.

Trebnitz, 20. April. Kirche, Chriſtentum und Ar-
beiterſchaft lautete das Thema, welches Genoſſe Oels-
ner- Weißenfels am Sonntag, den 10. April, in einer Volks-
verſammlung behandelte. Die ungünſtige Witterung verhin-
derte die Abhaltung der Verſammlung unter freiem Himmel,
ſie fand deshalb im Saale ſtatt. Der Beſuch war ein guter.
Paſtor und Lehrer waren eingeladen, erſchienen jedoch nicht.
Herr Paſtor Mackenrodt hatte ein ſechsſeitiges Schreiben
geſandt, welches verſchiedene intereſſante Bemerkungen ent-
hält. Er ſei verhindert, weil er einer Pfarrereinführung bei-
wohnen müſſe, außerdem noch amtlich zu tun habe. Abends
6 Uhr habe ſein Erſcheinen wohl kaum noch Zweck. Sollte die
Verſammlung verſchoben werden, dann dürfe ſie nicht imFreien ſtattfinden weil Herr M., erſt von einer r
heit geneſen, ſich nicht erkälten wolle. Jn einem Lokale mache
ihm der Zigarrenrauch das Sprechen unmöglich. „Sollten Sie
aus Intereſſe an meinem Erſcheinen die genannten geſund
heitlichen Vorausſetzungen erfüllen und mir ferner garan-
tieren, daß dem Ernſt des zu verhandelnden Stoffes durch die
Ausdrucksweiſe der Sprecher und das Verhal-
ten der Anweſenden Rechnung getragen wird, dann
bitte ich Sie, mir das mitteilen zu wollen.“ Eine Verſchie
bung der hen von 3 auf 6 Uhr war nigt mehr mög-

die Verſammlung mußte alſo ohne den Paſtor ſtatt
inden.
Jn einem Briefe berichtigt Herr M. auch eine Notiz des

Volksblattes. Jm redaktionellen Hinweis auf die Verſamm-
lung ſtand der Satz: Der Paſtor betreibt eine rege Agi-
tation für die Kirche. Dies wird beſtritten. Die
Kirche ſei eine äußere Organiſation, die, wie alles
Menſchliche, ihre ſtarken und ſchwachen Seiten
habe. Aber das ſei eine ihrer ſtarken Seiten, daß ſie eine
Werbetätigkeit ausübe, die nicht ihr ſelbſt gilt, ſondern der
evangeliſch chriſtlichen Religion. „Für dieſe Réelügion
werbe ich mit e und größter Weitherzigkeit
S den verſchiedenartigen religiöſen Ueberzeugungen.

abei er ich die Chriſten keineswegs nach der Anzahl der
Kirchenbeſucher oder der Getauften.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Herr M. für ſeine Religion
Propaganda macht, das glauben wir ihm unbeſtritten. Aber
er wird ſchon zugeben müſſen, daß er nicht nur für die Jdee
an ſich agitiert, ſondern auch für die, wie er ſagt, äußere Or-
ganiſation, für die evangeliſche Kirſche. Und r
Agitation treten wir entgegen, nicht der für die Religion.
Herr M. wird zugeben und tut es auch, daß die heutige Or-
ganiſation der Kirche ihre Schattenſeiten hat. Vor allem iſt
da zu nennen die Verbindung von Staatund Kirche.
Daß dieſe Verbindung eine für die Religion ſelbſt ungeſunde
iſt, wird vielleicht auch Herr M. einſehen. Gerade dieſer
Punkt war aber für die Trebnitzer Verhältniſſe ausſchlag-
gebend. Dort ſoll eine Kirche gebaut werden, und zu den Bau
koſten müſſen alle Gemeindemitglieder ohne Rückſicht
auf ihre Kirchenangehörigkeit beitragen. Hier-
gegen wird Proteſt erhoben. Wenn die en für ſich
ein Verſammlungshaus brauchen, dann mögen ſie ſich auf
eigene Koſten ein ſolches ſchaffen. Sie ſollen dann aber
andere Leute in Ruhe laſſen. Wir können uns hier mit der
wer Auslegung der Begriffe Kirche und Religion nicht
weiter befaſſen, vielleicht bietet ſich einmal an anderer Stelle

de dazu. ſtelgen eine Unterſtellung müſſen wir uns aber verwahren. Herr M. ſchreibt zum F7in „Nur u Vunecki
mich, daß der eigentliche Redner des Tages in der Mitteilunggar nicht erwähnt wird. Es iſt wahr utes Zeichen,

i

Ernſt Siebert, S. Hermann Wolf,

t t wi ich keinwenn die Partei, die „für Recht und i. eit Wert ſolch
irreführende Zeitungsnotigen zuläßt. doch eine

el hafte Methode zu agitieren, oder Reklame zu

Herr Paſtor M. hat jene Notiz geleſen und, wie ſeine Auszhrungen beweiſen, auch das Jnſerat in der Nummer.
Wenn in der Notiz der Referent nicht angegeben war, ſo iſtdamit keineswegs eine Jrreführung beabſichtigt worden.
Es iſt, der Herr M. mag ſich im Volksblatt davon überzeugen,
üblich, daß in den Hinweiſen ſehr oft die Perſon des Redners
nicht genannt wird, weil dieſes im Inſerat angegeben iſt. Wir
machen, um mit Herrn M. zu reden, zwar „Reklame“ für die

Freitag Sonnabend Sonntagkommen zu j80em nur annehmbaren Prolse um Verkauf:
ca. 400 Blusen von 95 Pfg. an.

Nur noch wenige Tage
Totat- Ausverkauf.

ca. OO Kostüm-Röcle von L Mk. an.

Paul Pppers, r. Uricbstr. 9.



Sache, nicht aber für die on des Redners. Dieſtellung des Faßpre i a ren den Tatſachen.
Wenn Herr M. an einer prinzipiellen Auseinander etzung

elwas gelegen iſt, ſo werden jedenfalls unſere Trebnitzer Se
noſſen nicht abgeneigt ſein, ihm dazu Gel enheit zu geben.
Seine Bedingungen, ſoweit ſie berechtigt ſind, würden ſchonerfüllt werden. Freiuis dürften dann nicht wieder Amtshand

lungen dazwiſchen kommen. Für die Saächlichkeit der Aus
ſührungen des Referenten und für das te Verhalten“ der„guAnweſenden, ſie zu uns zählen, Sunte Garantie ge
geben werden

Werſeburg, 20. April. Die Zahl der Ausgeſperrtenaſfert ſich nach der heute vorgenommenen iſteltno wie folgt
Maurer ſind ausgeſperrt 103, Zimmerer 24, appilſegrheite
in Arbeit ſtehen noch 427 Maurer, 73 Zimmerer, 154 Bauhilfs
arbeiter. Die Zahl der in dreer kommenden Unternehmer be
ziffert ſich auf 27, davon haben die Ausſperrung vollzogen
16. Unternehmer, 11 Unternehmer haben ſich an der Ausſperrung
nicht beteiligt. Es iſt den herein Graul jun. und
Genoſſen nicht gelungen, alle unſere organiſierten Kollegen aufs
Straßenpflaſter zu werfen.

Schkeuditz, 20. April. Mehr S. e euern. Auf
dem letzten Provinziallandtage wurde beſchloſſen, in AltScher
bitz eine Kirche zu bauen. AltScherbitz trägt zu unſern Kir-
chenlaſten geh sirka 1000 Mark bei. Die Anſtalt wird aus
der Parochie Schkeuditz ausgepfarrt. Bisher wurden an Kir
chenſteuern 10 Prozent von der Einkommenſteuer erhoben,
welche aber bei weitem nicht mehr ausreichen werden. Zieht
man weiter in Betracht, daß im Kirchenrat lebhafte Debatten
über n einer neuen Pfarre a en werden, ſo wirdder Steuerzettel ein ſehr verändertes ſicht zeigen. Daß eine

neue Pfarre jetzt ſchon notwendig iſt, kann ſtark bezweifelt
werden. Nach den Koſtenanſchlägen, die dem Kirchenrat vor
gelegen haben, ſoll ſich der Neubau auf 34000 Mark belaufen.
Der Wunſch des Superintendenten nach einer neuen Pfarre
iſt ſchon ſeit längerer Zeit bekannt. Nach Anſicht des Kirchen
rates ſollten beide Pfarrer in die neue Pfarre einziehen Herr
Superintendent Ramin kann es aber mit ſeiner Rächſtenliebe
nicht vereinbaren, daß zwei Geiſtliche unter einem Dache woh
nen und wendete ſich gegen die Anſicht des Kirchenrates. Auch
der vielgeprieſene „Frieden auf Erden“ ſcheint bei unſern
Pfarrern wenig Platz gefunden zu haben. Ein Beiſpiel: An

läßlich der Konfirmation arrangierte der Rektor und der
zweite Pfarrer eine Konfirmandenfeier. Der Superintendent
Ramin empfahl aber ſeinen Konfirmanden, an dieſer Feier
nicht teilzunehmen. Neuerdings leſen wir im Schkeuditzer
Blättchen, daß der Herr Ramin zu Protokoll erklärt haben
ſoll, daß er im Jntereſſe des Friedens in der Gemeinde
für fe Perſon auf einen Neubau der Oberpfarre verzichte;

ebenſo erklärte der zweite Pfarrer, daß er am Neubau des
Diakonats kein Intereſſe habe. Dem letzteren können wir's
nachfühlen. Recht überraſcht kommt aber die Erklärung des
Superintendenten. Am 12. April weilten ein Regierungsrat
und ein Baurat in Schkeuditz, um mit dem Kirchenrat eine ge
weinſame Sitzung abzuhalken. Es wurde beſchloſſen, das
Diakonatsgebäude einer gründlichen Unterſuchung zu unter-
Ziſenß und nur dann zu einem Neubau ér ſchreiten, wenn
dasſelbe baufällig iſt. Vielleicht iſt dieſe Sitzung der Anlaß
zu der Erklärung geweſen. Die Unterſuchung wird ſchon die
Baufälligkeit des alten Diakonats er und Herr Ramin
wird eine neue Pfarre „trotz“ der Erklärung bekommen.
Für die Arbeiter kann es nur eine Loſung geben: Maſſenaus
tritt aus der Kirche.
Paſſendorf, 20. April. Eine freiſinnige Verſamm-

lung fand am vorletzten Sonnabend im Krügerſchen Lokale
ſtatt. Der Landtagsabg. Deli us und der Gutsbeſitzer Koch
hielten ihre bekannten Reden. Zur Wahlrechtsfrage meinten
die Herren, daß durch Straßendemonſtrationen nichts erreicht
werde, man müſſe andere Wege beſchreiten. Welche, das
wußten die Herren jedoch nicht zu ſagen. Genoſſe Oſter
burg trat den Herren entgegen. Er kritiſierte zunächſt das
Verhalten der Wirte am Orte und beleuchtete dann das Ver
halten der Freiſinnigen in den Stadtparlamenten. Herr
Delius verſuchte eine Entgegnung, fie fiel aber kläglich genug
aus. Sr gab zu, daß das Verhalten der Wirte „nicht hübſch
zu nennen ſei, die Säle ſollten auch den Sozialdemokraten ge
geben werden.

Am Dienstag nahmen unſere Genoſſen nochmals Rückſprache
mit dem Gaſtwirt Krüger. Er W abermals ab
und meinte, wir ſollten erſt andere Geſetze ſchaffen. Uns iſt
jedoch kein Geſetz bekannt, welches den Wirten verbietet, ihre
Säle allen Parteien zu überlaſſen. Wenn Herr Krüger ſich
von den Behörden oder einzelnen Perſonen beſtimmen läßt,
die ſeines Lokales zu vermindern, ſo mag er auch
die Folgen tragen. Kein Arbeiter darf dieſes
Lokal beſuchen, beſonders müſſen auch die Halle-
ſchen Genoſſen ſolidariſch handeln. Mag der
Wirt ſich zwiſchen zwei Stühle ſetzen, uns kann es recht ſein.

Corbetha, 21. April. Gemeindevertreter-Wahl. Sonn-
abend, den 28. April, abends Punkt 7 Uhr, findet unſere Ge
meindevertreterwahl ſtatt. Als Vertreter ſind aufgeſtellt: Genoſſe
Karl Meſeberg, Gottlob Saal und Franz Trotha. Genoſſen,
alle vollzählig und pünktlich zur Stelle.

Artern, 20. April. Zum Lokalkampf. Die Vorturner
des deutſchen Turnvereins, meiſt Arbeiter, ſind zu Boh
lottbrechern geworden. Am 16. d. M. wurde in der Krone ein
Vergnügen arrangiert, das erſte ſeit langer Zeit. Die organi
ſierten Arbeiter werden ſich das arbeiterfeindliche Verhalten
jener deutſchen Rausreißer merken. Auch verſchiedene Ge
ſchäftsleute werden noch erfahren, was es heißt, den Arbeitern
einen Kampf zu erſchweren. Daß der Lokalkampf wirkt, zeigt
die Aeußerung einer alten Frau, die da meinte: „Die Polizei
iſt noch gar nicht ſcharf genug.“ Wenn ſchon alte Weiber ſo
reden, dann ſteht die Sache für den Wirt faul, der Brauerei-
direktor Haaſe verſuchte ebenfalls die Arbeiter zu provozieren.
Er wies auf ein im Fenſter ſtehendes rotes Lämpchen hin und
ſagte: „Hier ſollen wohl keine Sozialdemokraten hinein.“
Dieſer „Witz“ wird ihm ſein Bier ſauer machen, oder er muß
es gerade ſelbſt trinken. Jm Betriebe des Haaſe werden keine
freiorganiſierten Arbeiter geduldet, wir haben alſo durchaus
kleinen Anlaß, ſein Gepanſche zu konſumieren.

Die Arbeiter werden ſich jedoch durch nichts beirren laſſen.
i Kampf geht weiter, trotz aller Weiber, Bierbrauer und

olizei.
Artern, 20 April. Kleine Geiſter. Ein Schulkind hatte

ſeine Bibel in ein Volksblatt eingeſchlagen. Der Pfarrer be
merkte dies beim ſogenannten Konfirmandenunterricht und
riß den Umſchlag herunter. Sein heldenmütiges Verhalten
muß doch wenigſtens regiſtriert werden.

Helbra, 20 April. Verſagter Umzug. Der Sozial-
demokratiſche Verein ſuchte am 12. d. M. um Genehmigung
eines Umzuges am 1. Mai nach. Der ſtellvertretende Amts
vorſteher, Oekonomierat Herning-Volkſtedt, verſagte die Ge
nehmigung. Wenn zwei dasſelbe tun Die Arbeiter des
Rittergutes, die Rekruten, alle patriotiſchen Klimbimvereine
können üge veranſtalten, die Sozialdemokraten nicht.
Schadet nichts, wir ſchreiten doch vorwärts, die Polizeimaß-
nahmen bilden Agitationsſtoff.

Augsdorf, 20. April. Das Volksblatt iſt den Draht
ziehern der Gewerkſchaft bös auf die Nerven gefallen. Die
ganze reichstreue Geſellſchaft fürchtet auf der Welt nur Gott

und das Volksblatt. Mit allen Mitteln ſucht man deshalb
den Feind zu vernichten. Sie laſſen in der Gemeinde ſpib-
nieren, wer Volksblattleſer iſt. Der Fahrſteiger Gleve, der
auch Ortsſchulze iſt, droht den im Familienhauſe wohnenden
Leſern die Kündigung an. Leider gibt es nun noch Bergleute,
die ſich derartigen Maßnahmen unterwerfen. Sie glauben
immer noch, daß ſie durch Nachgiebigkeit bei dieſen Gewalt-

ſen, die zugeſandten Plakate auszuhängen.

menſchen etwas eichen. i dwerden e Puiet Nericn daß ans er ä

ie Herren glauben jetzt überhaupt Oberwaſſer zu haben.Auf dem PVaulſhach wurde ein Junge gekündigt, weil er auf
einer Mundharmonika ſpielte. r Steiger Loreck kam dazu
und der Junge wurde wegen „unerhörter eit“ hinaus
geworfen. Man ſcheint wirklich die Arbeiterſchaft auf alle
Arten provozieren zu wollen. Die Empörung im Mansfeldſchen iſt den Machthabern noch nicht groß genug. Nur zu, die
Antwort wird auch mal erfolgen.

Torgau, 20. April. Die nächſte Reichstagswahl
bereitet jetzt ſchon den Bürgerlichen große Kopfſchmerzen. Nach
Zeitungsmeldungen ſollen die Konſexvativen e haben,
im nächſten Jahr einen eigenen Kandidaten au zuſtellen. Das
hieſige Kreisblatt will nun erfahren haben, daß die National
liberalen, die jetzt das Mandat inne haben, mit den Frei-
ſinnigen kompromiſſeln wollen. Wie aber die Freifinnigen
auf dem Merſeburger Bezirkstag berichteten, iſt dieſer Kreis
für den Fortſchritt nicht ausſichtslos. Das Kreisblatt be
fürchtet, daß bei der jetzigen Zerfahrenheit der Bürgerlichen
der Sozialdemokrat in der Stichwahl ſiegen werde.

Bis 1911 werden fich die feindlichen Brüder wohl noch
einigen, die Freiſinnigen laſſen ſchon mit ſich reden. Haben
ſie doch auch 1907 ihre Wähler für den Nationalliberalen
ſtimmen laſſen. Alſo nur ruhig Blut, es wird erſt im
nächſten Jahr gewählt.

Vockwitz, 20. April. Der Diſtrikt Bockwitz hält Sonn
tag in Kolſchens Gaſthof ſeine Monatsverſammlung ab, in

welcher Genoſſe Dorn einen Vortrag über die geſetzgebenden
Körperſchaften in Preußen halten wird. Genoſſen, ſeit alle
zahlreich zur Stelle. Auch Nichtmitglieder haben Zutritt.

ittenberg, 20. April. Zur Ausſperrung. Auch hier iſt
die nicht im vollen Umfange durchgeführt. Es ſind
ausgeſperrt 127 Maurer, 62 Bauarbeiter und 47 Zimmerer.
Weiter arbeiten 80 Maurer, 30 Arbeiter und 45 Zimmerer. Bei
einem Unternehmer traten am Montag Soldaten in Arbeit.
Wer hat dieſe Leute beanftragt, wiſſen die Behörden davon Wo
bleibt da die Unparteilichkeit

Ramſin, 20. April. Brandſtiftung und räube-
riſſcher Ueberfall. In der Nacht zum Mittwoch brach
im Gehöft des Gaſtwirts Reif in Rennwitz Feuer aus, welches
Scheune und Pferdeſtall niederlegte. Die Mühlenbeſiter
Jurichſchen Eheleute wurden von einem Unbekannten geweckt.
Als Jurich jun. nach der Brandſtätte eilte, kam der Unbe-
kannte zurück, verlangte von der Frau den Schlüſſel zum Geld-
ſchrank und raubte etwa 800 Mk. Der herbeikommende Jurich
ſen. erhielt durch einen Schuß eine Kopfverletzung. Der Täter
iſt entkommen.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Fabrikarbeiter, Halle. Jn der Generalverſammlung am

10. d. Mts. wurde nach einigen Mitteilungen das Ableben des
verſtorbenen Kollegen UlI rich Nietleben in der üblichen
Weiſe geehrt. Hierauf ſprach der Gauvertreter König über
Tarifverträge und Gewerkſchaftsbewegung. Unaufhaltſam
geht es vorwärts. Dies bewies der vom Kollegen Löffler ge
gebene Geſchäftsbericht. Die Mitgliederzahl ſtieg von 1802
auf 2035 Mitglieder. Von der Einnahme der Hauptkaſſe,
welche 10 292 20 Mk. betrug, wurden für Unterſtützung an
Mitglieder zuzüglich 1444,61 Mk. aus der Lokalkaſſe 9866,36
Mark verausgabt. Es konnten nur 346,15 Mk. an die Ver-
bandskaſſe geſandt werden, 2024,30 Mk. floſſen in die Lokal
kaſſe. it einer Einnahme von 11 134,20 Mk. und einer Aus
abe von 3244,54 Mk. ſchloß die Lokalkaſſe ab, ſo daß ein
aſſenbeſtand von 7889,75 Mt. verbleibt. Beim nächſten Kaſ

ſenbericht ſoll der jetzige den Mitgliedern wieder gedruckt ein
i werden. Der Vorſitz bleibt vorläufig noch in

änden des erſten Bevollmächtigten. Mit der Stellungnahme
zum diesjährigen Verbandstage wird ſich eine, in kürzererZeit ſtaltſinbe de Verſammlung befaſſen. Der Jahresbericht

des Arbeiterſekretärs wird an die Mitglieder für nur 5 Pf.
abgegeben. Zu einem Ausflug nach Rockendorf am Himmel-fahrlstage iſt der Treffpunkt früh 814 Uhr Konſumhalle.

Weiteres wird noch bekannt gegeben. K.
Diſtrikt Schkeudit. Sozialdemokratiſcher Ver

ein. Jn der Verſammlung am 14. April gab Genoſſe
P. Müller den Kaſſenbericht vom dritten Quartal. Danach
hatte die Hauptkaſſe eine Einnahme von 451,831 Mk., Ausgabe
219,67 Mk., Kaſſenbeſtand 231,64 Mk. Lokalkaſſe 200,01 Mt.
Einnahme, 124,86 Mk. Ausgabe und einen Kaſſenbeſtand von
75,65 Mk. 923 Kaſſierer wurde Genoſſe L. Pätzold gewählt.
Eine intereſſante Debatte wurde über kirchliche Angelegen-
heiten und über das Gebaren der hieſigen Geiſtlichkeit ge-
führt. Zum Schluß wurde noch empfohlen, in Maſſen aus der
Kirche aus zutreten. Weiter wurde aufgefordert, von der Er
werbung des Bürgerrechts Gebrauch zu machen. Aufgenom-
men wurden im Verlauf der letzten beiden Monate 87 Genoſ-
ſen und fünf Genoſſinnen.

Die Diſtrikte ElſterwerdaBiehla hielten am 9. April eine
gemeinſame Sitzung ab. Es wurde die Verſchmelzungsfrage
beider Diſtrikte debattiert. Zu einer Einigung kam es nicht.
Ueber den Punkt Jugend- und Bildungs-Ausſchüſſe entſpannſich eine lebhafte Debatte, aber auch hier kam es zu keinem

Reſultate. Die Angelegenheit wurde auf ſpäter vertagt. eg
Maifeier wurde beſchloſſen, früh 6 Uhr Ausflug nach Pröſen,
11 Uhr Verſammlung, abends Theater mit Ball. Es iſt Pflicht
eines jeden Genoſſen und jeder Genoſſin, zu erſcheinen. P.

Naumburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn
der am Mittwoch tagenden Verſammlung ſprach Gen. Weikart-
Zeitz zur Frage des politiſchen Maſſenſtreiks und legte dar,
unter welchen Umſtänden ein ſolcher geführt werden müſſe, ſo
wie auch die Möglichkeit der Jnſzenierung eines ſolchen. Die
lebhafte Debatte, welche ſich dem Vortrage anſchloß, ſoll in der
nächſten Verſammlung weitergeführt werden. Die Rech-
nungslegung pro 1. Quartal 1910 ergibt in Einnahmeund Ausgabe 339 Mk. Beſchloſſen- wurde die Beteiligung

an der am 26. April ſtattfindenden Stadtverordneten-
Erſatzwahl, und wurden die Genoffen Burgau, Lange,
Laubſch und Wieglepp als Kandidaten beſtimmt. Die dies
jährige Maifeier ſoll, nach mit dem Kartell getroffenen
Vereinbarungen, am 1. Mai, von nachmittags 22 Uhr an,
begangen werden. Nach der Feſtrede iſt ein Umzug durch die
Stadt geplant. Dann Muſik und Geſangsvorträge und tur
neriſche Aufführungen. Abends Ball. Die Arbeiterſänger
und Arbeiterturner haben ihr Mitwirken zugeſagt. u.

Bergarbeiter, Zeitz. Jn der Verſammlung am 10. April
hielt Genoſſe Windau einen Vortrag über die franzöſiſche Re
volution. Es war dies ein ſehr lehrreicher Vortrag, leider
war dieſe Verſammlung ſo ſchlecht beſucht, daß es aller Be
ſchreibung ſpottet. Bergarbeiter, ihr habt alle Urſache, eure
Verſammlungen zu beſuchen. Man kann hören, wen manwill, es wird geſchimpft über ſchlechte Gedinge und ſchlechte

Löhne. Wenn man aber zu Hauſe hinterm Ofen hocken bleibt,
da wird es nicht beſſer. Bergarbeiter, ſetzt einmal eure Schlaf-
mützen ab, zeigt, daß ihr auch Männer ſeid, die ihre Jnter-
eſſen vertreten. Sage es einer dem andern, wenn Verſamm-
e und ſeid alle zur Stelle. Nur dann kann es anders
werden.

Bockwitz. Die Kartell ſitzung am 14. April nahm
Stelluag zu einem Schreiben der ſtreikenden Meißener Ofen
hilfsarbeiter um moraliſche Unterſtützung, es wurde beſchlof

Die Beratung der
Errichtung einer Arbeiter-Rechtsauskunftsſtelle wurde eben

r der Debatte zur Maifeier wurde beſchloſſen,
Delegierte dem Feſtkomitee zur VerfügungKe Verteeler der Maler Geweriſchaſt erfuchte die

elegierten des Maurerverbandes, dahin zu wirken, daß ihre
Mitglieder die Ausführungen von Anſtreicherarbeiten mindern
ollten. Die Vergnügungsfrage wurde ebenfalls geregelt, in
em die einzelnen Gewerkſchaften beim von Ver-
nügungen die Einwilligung des Gewerkſchaftskartells holen.Dur e der Bierfrage wurde eine Kommiſſion von ſechs

Mitgliedern gewählt, K.
CGenoſſenſchaftliches.

Das Brüſſeler Volkshaus.
Einen Siegesbericht ſo nennt Gen. Vandervelde

im Peuple den letzten Halbjahrsbericht der großen Ar-
beitergenoſſenſchaft Brüſſels. Bei rund 25 000
Mitgliedern wurde von Juli bis Dezember 1909 ein Um-
ſatz von 3058 000 Frank und ein Ueberſchuß von 339 000
Frank erzielt: auf das Jahr rund 5 Millionen Mark Um-
ſatz und 555 000 Mark Erübrigung. An der Spitze des
Unternehmens ſteht die Bäckerei, die in ſechs Monaten
5 058 000 Laib Brot hergeſtellt hat. Kohlen wurden über
140 000 Sack verkauft. Der Umſatz im Konfektions-
geſchäft betrug nahezu eine halbe Million Frank, mehr
als eine Million der des Spezereihandels. Dazu
eine Schlächterei. Zuſammen ſind 27 Verkaufsſtellen
vorhanden.

Eine beſondere Bedeutung. weit hinausgehend über den
für deutſche Verhältniſſe nicht außerordentlichen Geſchäfts-
betrieb ſetzt doch der Leipziger Konſumverein inner-
halb einer nicht ganz ſo großen Bevölkerung nahezu das
Vierfache um gewinnt der Verein durch ſeine Stellung
zur Arbeiterbewegung. Er iſt der wirtſchaftliche Mittelpunkt
der geſamten Arbeiterbewegung Brüſſels und ſeiner
Vororte. Stellt er ihr doch in ſeinen jetzt acht Volks
häuſern, zu denen demnächſt noch zwei hinzukommen, die
Verſammlungsräume und Sitzungszimmer unentgeltlich zur
Verfügung. Für erkrankte Mitglieder wurden an Brot und
Heilmitteln in dem halben Jahre rund 45 000, und für
Propaganda, Erziehungs und Studienzwecke wurden über
27 500 Mk. verausgabt. Doch auch dieſe Zahl, ſagt Vander-
velde, gibt nur eine ſehr unvollkommene Jdee deſſen, was
das Volkshaus für die ſozialiſtiſche Bewegung leiſtet. „Man
vergeſſe nicht, daß das Perſonal ſeine Zeit und faſt ſeinen
ganzen Lohnzuſchlag (von 250 Prozent 6870 Mk. im
Halbjahr) der Propaganda widmet; daß der Halbjahrs-
bericht zugleich eine ſozialiſtiſche Abhandlung darſtellt; daß
das Volkshaus den größten Teil ſeiner Räume der ge-
werkſchaftlichen und politiſchen Bewegung der Arbeiterpartei
unentgeltlich überläßt.

Dank ihm bezahlen die Arbeiter ihr Brot billiger und
vermögen ihr Exiſtenzniveau zu erhöhen. 25 000 Familien
ſind gegen Wechſelfälle geſchützt. Alle Arbeitergruppen
haben ihr Heim. Und wenn die Partei für ihre Propa
ganda beſondere Hilfsquellen braucht, liefert die genoſſen
ſchaftliche Organiſation ihr die Mittel zur Verſtärkung
ihrer politiſchen Aktion.“ Mit welchem Triumph würden
unſere belgiſchen Genoſſen die weſentlich größeren Leiſtun-
gen begrüßen, wie ſie heute in Sachſen und Hamburg er
zielt und bei unſeren führenden Parteigenoſſen oft kaum
beachtet werden. Und welche Verwendung in ſozialiſtiſchem
Sinne würden belgiſche Genoſſenſchafter ſolch reichen Er-
trägen geben!

Eierariſches.
Der Kunſtwart, Halbmonatſchau für Ausdruckskultur auf

allen Lebensgebieten. Herausgeber: Ferdinand Avenarius.
Verlag von Georg D. W. Callwey in München. Vierteljährlich
4 Mk., das einzelne Heft 75 Pfg.

Die Halbmonatſchrift Kunſtwart iſt wohl der umfaſſendſte
und einer der gediegendſten Führer. Sein Stoffgebiet iſt das
denkbar weiteſte, indem er ſich durchaus nicht auf die Kunſt
allein beſchränkt, ſondern alle Beſtrebungen, die auf eine ge
ſunde, innerlich wurzelnde und die Entwicklung des Einzelnen
wie des Volkes fördernde Kultur abzielen, berückſichtigt. Das
äſthetiſche Moment iſt dabei richtunggebend, das heißt aber
nichts anderes, als daß Harmonie und lebenſpendende Schön
heit die Richter ſind. Gegen alles, was an unſerer Kultur krank
iſt oder krank macht, was den Geſchmack verdirbt, alſo das Ver
langen nach Echtem, e zu erſticken droht, gegen alle ge-
ſchmackverderbende „Geſchäftemacherei“, gegen alle Scheinkunſt
und hohle, hemmende „Bildung“ geht er ſchneidig vor. Dafür
tritt er ein für alle geſunden äſthetiſchen Beſtrebungen unſerer
Zeit und macht ſeine Leſer damit bekannt. Und jedes Heft
kringt Proben aus der neueren Literatur und bereichert durch
ſchöne, wertvolle Beilagen unſere Bilder- und Muſikmappen.
Der An iſt ſchon lange von noch größerer Bedeutung als
ſein Titel ſagt: er iſt zur Kultur-Warte geworden.

Eine gemeinverſtändliche Schrift über den Hoalleyſchen
Kometen und über Kometen überhaupt iſt ſoeben zur rechten
Zeit im Verlage von Kaden und Ko. in Dresden erſchie
nen. Sie trägt den Titel: Kometen Wiſſenſchaft
und Aberglaube iſt mit nicht weniger als 28 aſtro-
nomiſchen und kulturgeſchichtlichen bemerkenswerten Bildern
und zwei feinen Bildniſſen geſchmückt und von Fritz Dü-
vell und Franz Diederich gemeinſam verfaßt.

Das 120 Seiten ſtarke Buch gibt auf alle Fragen, die uns
gegenwärtig in Verbindung mit dem Erſcheinen des Kome-
ten beſchäftigen, ausführlich und erſchöpfend Antwort: Solche
Fragen ſind: Was iſt denn nun das: ein Komet? Wofür
hielten unſere Vorfahren dieſe Geſtirne und was wiſſen
wir heutzutage? Woher kommt ein Komet? Wohin eilt
er in raſendem Rennen? Welche Bewandtnis hat's mit
ſeinem Schweif, der ſich erſt entwickelt, wenn ſein Träger
in die Nähe der Sonne kommt? Sind Sternſchnuppen,
Meteore mit Kometen verwandt? Wie weit ſind wir in all
die Rätſel der Himmelsunendlichkeit eingedrungen? Und
vor allem: was wird's für uns Menſchen bedeuten, wenn
unſer Erdkörper, wie's im Mai geſchehen wird, durch den
Schweif eines Kometen kreiſt? Leltuntergang? Giftige
Vergewaltigung alles Lebens vom Himmel her? Was eigent
lich hat's mit den Weltvernichtungsängſten auf ſich, von
denen die Menſchen ſeit Urzeiten immer wieder befallen
worden ſind? Uſw. uſw. Neben einer Reihe anderer iſt
auch das geſchichtlich höchſt bemerkenswerte Kapitel Aber-
glaube und Politik einer eingehenden Betrachtung
unterzogen worden. Der Preis des lehrreichen und leſens
werten Buches darf mit einer Mark als ſehr billig be-
zeichnet werden.

So ſoll Du ſchneiden?! Verlag der Jnternationalen
Schnittmanufaktur, Dresden, Nordſtraße 20. Preis 2 Mk.)
Jn dem Buche iſt von erfahrenen Kräften ein leichter und
zweckmäßiger Lehrgang der Schneiderei zuſammengeſtellt, mitdeſſen i jede Frau und jedes junge Mädchen bei ſorg-
fältigem Studium und Erfahrung ſchneidern lernen kann.
Es iſt keine Methode, die veraltet, keine, die man erlernt,
um ſie wieder zu vergeſſen, ſondern eine höchſt zweckmäßige
Unterweiſung in der Kunſt des Schneiderns, die, gleichviel
ob man ſie als Beruf oder für eigenen Bedarf ausübt,
immer nützlich ſein wird. Der Preis iſt in ne
Fülle der Muſter und Beiſpiele und der praktiſchen Dar
legungen durchaus angemeſſen.

Die heutige Nummer umfaft 12 Seiten



Leissling, Alma, Welbenſels,

Direktor u. Besitzer: Paul Blithgen.

Das kostharste und grösste Programm, was e
in Halle geboten wurde.

Pariser fliegende Luftfeen, Jena
Orfords Elefanten Ballett und Pantomime,

eine Atfrakction, die für sioh selbst spricht.
Reinrich Prang Mlergresster Lchertelg

Zergére-Quariteit,

er
Riesconerfolg!

Sensation

nit seinem Ensemble

Meistersängerinnen,
weitere 4 Spezialitäten.

Achtung
erdand der Bergarheiter. Jadbtele Gräbern

Achtung

Sonntag den 24. April im Gaſthof zu Runthai

brosser Lichthbilder-Vortrag
nachmittags 4 Uhr für Kinder,

abends s Uhr für Erwachsene. über:Im Reiche der Steinkonle. Entstehung der Steinkohle
äewinnung der Steinkohle in alter und neuer Zelt.

Ausgeführt von Herrn Th.
Um re cht zahlreiches

trage bit
Erſcheinen

Meentzen, Dresden.
zu dieſem intereſſanten Vor-

Die Ortsverwaltung.

Arhelter- Radfahrer Verein

S Naumburg
Zu unserem, am Sonntag d. 24. April

von nachmittags 4 Uhr ab im Schwarzen
Adler stattfindendenArmen rade un ſteigenfahren

laden wir alle umliegenden Vereine und die durch unsere Mitglieder
goladonen Güsto freundlichst ein. Der Vorstand.

I. Zeitzer Bandonion-Klub.
Sonntag den 24. April im Saale des Schützenhauſes

I. Stüſtungs- Ball W
Sstarkbesetztes Bandonifon-Orochester.

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.Hierzu erlauben wir uns Freunde und G oper höflichſt ein

zuladen. Der VorstandTurn-VereinCurnerbund, Zangenberg.
Sonntag den 24. April von nachm. 2 Uhr an

An ur n em.
Von 4 Uhr an im„Waldschlösschen““ B E i.

Freunde und Gönner der freien Turnsache sind hiermit hötlichst

eingeladen. Der Vorstand.
Alle Parteiſchriften w.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Freitag den 22. April 1910:

213. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Gavalleria rustleana,

Oper in einem Aufzuge. Text
von G. Targioni-Tozetti u. G. Me
nasci. Muſik v. Pietro Mascagni.

Hierauf:
der Poftilen v. Lonjumean.

Komiſche Oper in 3 Akten
von A. Adam.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend den 23. April 1910:
214. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Minna von Varnhelm

oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von Gotth. Ephr. Leſſing.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkafſe.

Xaähmaschinen
55 Marf. Reparaturen, Erſatz
teile. Teilzahlung.Rud. Lange, Ammendorf.

Apollo Trea
Direktion Gustav Poller.

anadendrh: Volle Häuſer

und ſtürmiſcher Erfolg

der Revue des „Berliner
Metropol Thegters

Donnerwefter

talblvy!

W Prt großart. Ausſtattung
vie u tonen u.

Requiſiten.
60 Personen! 60 Personen

3 große Bullets!
Benas de iginrorſo!

Sündenballet!
ausgeführtde 25 Pamen
unter Leitung d. Valletmeiſters

Giovanni Cerutti.

AnſichtsPoftkarten on

Volksbuchhandl., Harz 42/.43

Richter. Gust.
Weilsentfels

Sämmtliche Herren- Artikel
Itöte. Mürzen, Vormal-Unterkleid.
—Dawenhandsen. Schirme u. Gürtel.

Baäckeroeien 17
Barthold, Fr., Taucha,
Gabler, Oskar, Teuchern
ar jus, 0swald tttelstrabe 5.Kittler, Franz e
Krull, Otto, Bitterkeid.
Hahnemann, Altfr.. Bitterfeld.
eiteritz, P., Iandsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., Weibenfels, Langend. St. 31.

WittenbergSchmidt bar Coswigerstrase 18.

Vogel, L., Weißonfels, Leipzig. Str.

Biumenhans kungen
Leipt. 6

Pitzschler, E., Zettzx, Wendischestr. 15

Brauereſoen
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Piervrauerei Franz loren-,

Weibenfels a. S.
Caccoo u. Chocolade

Geissler, E. WeſBenfels, Gr. Burgst. 5
Schelbe, H. M., Weiſbenſels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna venen

Provinziaſ-Bezugsqueſſen-Ferzeſcnmis-
Weißenfels a. S.Schlesinger, J. e dent

Lelstangsfähigstes Modenhaus in
Weibenſels.

ZeitzJob ersky, I. Rogm ar 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

(Eieen- u. Stahiwaren
BitterfeldApitzsch, Paul u

De Küchenger., Werkz.
Franke, Oskar, Zeitz, Weißenf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
Gess er g Zeitz, Fischstr. 6

z T. k. a. Handwerker.
Jeske krugt Zeitz, Brüderstr. 18/19,

9 Werkzeuge f. a. Branch.
Panitrseh, Zeitz, Domherrnustr. 7

Werkzeuge aller Art.
Schober, H., Weißenfels, Mersebd. St. 23.
Stirnemann, A. WelSenſels, Jödenstr. 17.

Winkler, F. A. cher
(rFarberoi, Vischerei
Heinr löste Weisenſels, Marienst. 3,

Friedrichplatz 4, NMerseb.
Str. 28, Große Burgstr. 12, Naumburg,
Herrenztr. 13, Zeitz, Bobwarkt 7, Eis-

leben, Sangerbänserstr. 44.

Fahrräder, Hihmaseh.

Thäringer bhoeoladenhaus

Meuselwitz, Poststr. 11.
Weifenfels a. S., Saalstr. 23.
Kaumbarg a. S., Engelgasse 20.
2zelte, Wendischestr. 27.

Zilling, H. e
Reuditwtr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungen
WittenbBoelke, Hermann er rerr,

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischeet. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

i Zeitz, Rahnestr. 8,Möller, Moritz her Sigsrrons e.

Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Damonhüte
Büttner, Rich. Weißenfels. Leipz. St. 17
Kaufmann, Gesehw. Weilenfels, Nikelaist. 37
Kitzinger, M., Weißenfels. Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Lesachiner, J., Zeitz, Wendischest. 30
Meyer behr. nur

Gladtke, A. i
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

C Orogerien
Husch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerie ne

Ileiimann, G. Welbenſels, Merseb. St. 353.
Hohedzollern-Drogerie FacznW.

Mewes, Erst ren Röte
Dur heichspost rapekeg Serben

Budolph, Paul et
Sapiläts-Drogerien, Inh. H. blaubig

Ammendork, Radewell,
IIalleochestr. 65. Hauptstr. 29.

C CEier, Butter, Cäso
Boutter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

5 M bHoitsbhalß, Old perten
Kalusa, Pisleh C Gioekenstr. 2.
aiever, W. Bitterfeld (Vargar.) en gros.
rilka-Niederlage, Sangerhausen.

P Sangernhausenu, Alte Post.
Ueber ſeeh. Wittenberg,

Miittoelstr. 16.

Für die Inſerate verantwortlich:

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
bräutgam, J. Grae e een.

Conracdh, O. e.
Gentsch, Alw. e
Hecker, P. Sie. Renate lernt

Hähne, F, Eilenburg Roy

ne Franz, u str.7.ſe, Rudolf Wringmasebinen.

J. lewy b0, i Neumarkt-
straße 3.

PaäSler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Preuber o R. Poststr. 4. e.

Prophets, I. Spree en.
Sachse, R. WelBenfels, Langendorferst. 3.

Zeitz, Kalkstr. 1,dehneiller, k. Musikw. Roparaturen.

r

Größtes Geschäfts-Emiſ Joske, Weißenfels, r
Xleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Väsche, Leinen- u. Baum woll-
waren, Guardinen, Teppiche, Trikotasen, Herrenartikel, Damenputz, Kurr-

waren, Schnolderei-Artfkol.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Fische, e I Kaufhàäuser
Hamburger Fiöchhane men derttr Saere, E. ren

Schieke, E., Teuchern.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen Tausk, A. Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Rahnestr. 24.Schädel, Hugo, Zeitz Rabnestr Kinos, Panoramen

(Friseure, Parfümoerien T ergMartin, P., Zeitz, Puppenklinik, Anest. 46. kKi no-Salon Neustr. 8. 4

Müller, Emil, Zeitz, Baästubenvorstadt S. Silberne Wan Zeitz, u
im „Se eißPohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20. n

ttw. u. Sonnabd. neues Programm.(Galamterie- u. Spiolwaren) eKonennandiungenKtrenseh Machf, r gen on Hanig, Jon., Sangerhausen, 3
Glas und Porzellan

ſtraße 48. Holz, Briketts, Grudekoks.C Glas u- Porzellan Kuhls e Sangerhausen e7,
Merseburg, r. vorteilh. Bezugsquelle.

Junge, Al Schmalest. 11. Morgenroth, v n
in M Iwi eißenfels ngen-Wirtschafts-Hagazin Jirnztein, I. h e

(Gummiwaren, Bandagen C Kolonialwaren
7 Loufs Böttchers Söhne, Theißen.M bGrahneis den. Buchmann, H., Zeitz, Brübl 1.

Kehl, A., Weibenfels, Saalstr. 26. Bieler, F. Ammendort,

Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag. 81 sen.Bock, Rich., Theiben, Hauptstr. 10.
(Hoandschuho U. Krawatten)ſge ſſ Weisenfels, Niſolaistr. s Pietae, Delitesc e

Gratias, e Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.Haus- u. Küchengeräte 7 Flemmiger, R. Weißenkels, Waltherst.2.

Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15 16 hre Ferd., Teuchern
Löbejün. oske, A. Weißenfels, Tagewerbenerst.7Fuchs, E. weme De roven. ann e

Zeitz, Vischstr. 6,bGobher, F. Luxus- L Gesohenk-Art.
Koffmann, K., Teuchern.

Hampel, Sangerhausen, Cöpenstrabe.

Herrmann, J., Zeitz, Nesserschmidtst. 21.

Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

Jahn, Wilh. gaertar.,

Zeitz, Bräderstr. 1819,Jeshe, br s el Biveb- Miereagerebitr
Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.

Wittenbleopold, Gustav anaeg

j Zeitz, Domhb tr. 7.Page O. Wer r. lauf, Küchengeräte
Rath, P. Qennete

Neugsch, Max, Zeitz, Altendurgeretr. 15.

Stahl- u. Eisen waren.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
Saupe, D. Suer e Tieenvaren.

Sohultz, bustav er

Farben.
Petrick Nach

Seibiehe, Gebr. Se a TEawares.

Wittenberg,
Konserven

Rausch, Karl, Zeitz, Naumburgerstr. 4.
BiRudolph, e

j A dorfKteinhach, A. rn

Dessauerstraße 20.
BitterfelStockmann, F. i

Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobe
M bVeuseher, Bruno nene

Zigarren und Spirituosen.
(Fieischerelen, Wurstw.

Zeitz, Rahnestr. 17,Akroeh, t. Fleisch- u. Wurst war.

becker, D. Weibenfels a. 8.

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Weibenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenbergfiseher, bar h r
Germershausen, H., Bitterfeld.
r J. Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob. Markt.Herrmann, Friedr. Aug, Bockwitz.

Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bKellermaun, K. er a“eo.
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
Pföttner, P.

Reichhardt, R. z
Schlag, Aldert, Theißen.
Schäfer, W., Teuehern.
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weißenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

5 Wittenberg,Triebel, F. Jüdonstr.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt s
Vogler, H., Weibenfels, Merseburgerst. 2
Zweig. H. Veißenfels, Gr. Burgst.

Rohb. Jlgn e r.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.

Eroachsiot 3 ma wöchentfich,-
Druck der S Salleſch. Genoſſen

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz, Geraerst. 15.

Reisky, Carl etHerrengarderobe und verulstleiung.
(Korbwaren, Kinderwagen
Rauchftus, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Kiohter, Jul. 20

Eilenburgerstraße 29.

Kurz- u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -CGard.
loren, Merseburg,

Putz- u. Modeowaren.
Schmidt, Rich., Weilßenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teuchern

Leoder- u. Sattieorwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
GaBbner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.
Hannemann Wittenberg,

H. Manufakturwaren.
Bitterfeld,Henze, hlerm. Zur

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
Lesehziner Zeitz, Wendischestr. 30,

V. Bitterfelg, Borgstr. 1.
Meibner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Delitzsch, Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.Paul, Eric Breitestrabe 15. C l. b Itt J
Meuselwitz, neRockmann, bie Berufskleidung.

BitterfeldRosenbaum, H. Patereerabe 66.

Walther, E., eſeid 5, Rersehur

Hoszaek, Ared S eeerees 25.

Bollstein, bar en
Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Erste Zeiger Dampf-bustay Sehol-

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bääer,
irisch-röm. Bäder, Waunenbäder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.
T wanufakturwaren

Zeitz ZörbigRaumPurg n Delitzseh
BitterfeldW Vio w für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

(Spodition, Möbeſtransep.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Senhirme u. Stöcko
Babrenburg, H. Ronrus

Konfektion,
Wüäsche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißon.
Carius Söhne, Inh. H. sidow, Zeig.

ArternEprund, b. Leipzigerstraße T.

Härtel, H., Bolmweibig.
Hellinger, A., Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Koffmann, Tenzer, Deligsch.
Holthausen, F Wittenberg

e Tleidorstoftfe,
Herren-, Damen-, Kinderkonkektion,

Teppiche, Gardinen, Wäschoe.
Kauſhaus &H. Crohn nern
Kans-ler, Paul, Sangerhaus., Vlriehbst. 20

Kitze, A. Seite.
e Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleiöung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Löbejünbemm, Erns e .rgorob-
Lüttichke, Max, Bockwiug.
Otto, BI., Weilßenfels, Nikolaistr. 3.

DelitzschPreller, J. o Garderode,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thör Iier, e Wreelgopes

msbelmagazine
barius Otto Eilenburg,

5 sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeits, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Hdebrand, R. Murern

II. Collegionstraße 68.
Kemnig, O. Hohenmölsen.
Lühr, Herm.

Otto, M. rPreußerstraße 13.

i Möbel-Fabrik,Puehlitaseh, ID. D. en 1-,
Erst. Spez.-Iaus f. börgerl. Wobnungs-Rinrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Zeit Gartenstraßeiohter, i Fae Woreieni.

A. Weißenfels, G. Kalandst.

Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
j Zeitz, Schillerstr. 4,sohweicler 8 b0, h

Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Musltkinstr., Grammonph.
Becher, A. Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeitz, Neumarktstr. 3.

Ktegteh, M. Th. e.
Papler- u. Schrelb waren

Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeitz, Messersehmiditair. 12.
Schleilzer, Max, Zeig, Weibenfels. Str. 18.

Schulze, V.
Welse, R., Zeit. Kalk- u. Wendischest.

Photograph. Atoliore
eArndt, d. Souerkt. d.

WHeuer, E. r
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P.
Collegienst. 15.Straße 6.

ſehle, Max e Sargerobo-

Hüte u. Mützen
Büttner, Rch., Welßenfels, Leipz. Str. 17

EilenburgFried rich, C Folwarer,
Gabriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Knauth à dohn, J.
Moarschler, H., Nanmburf, ar Salzst. 33.

Patzschke, Càari, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

Weibe, P. a r

Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Veſbenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Meilhaeh, Hat ehe

Nanufakturwaren

Arnold, H. erMarkt 8,
Wäsche, Cardinen, Teppiche.

Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

S eDilana-Saal, Aue- Zeit.

Gentsch, Fritz, Sangerhausen,
Schloß WUhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Dix Naeht, Inh. 6. Reff, Deſte

Fleisch- u, Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, P IFrommoelt, Max 77 arzenenet t

Der Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen.

ch.Buchdruck. (E. G. m. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig.

R j h Weißenfels, Nikolaistr. 18.elb 5 Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeitz, Robmarkt 24.

C Schuhwaren d
Burkhardt, H., UIohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zel, Kramerst. 5/6.
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst. 13.
Eper, Kann Delitzseh,

BroitestraBe 19.
Felsing, L Wel!Senfels,

Gr. Burgstr.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramorst. 22.
Fenustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A. Zeitz, Kalkstr. 28.
Henke, Herm. eher

n Segen 14.
886IIRer, Zeig, Wendischest. 80,

Bitterfeld, Burgsetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Karkt. Tel. 370.
Zur Ssehuhqueille, Sangerhausen
Kaufen Sie am besten und vbilligsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen
Moeißner, G., Weißenfels, Gr. Burgst. 7.
Pohle, Eduard, Theiben, Zoitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeitz Rahneset. 2.
Schönert, Robert, Zeltz, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersob. 8t. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentjsch, Herm., Bockwlts.
Pachtmann, Otto, Bockwig.
sehrödller, Wittenberx,

Collegienstrabe S.

Stern Cie. n.
Wilke, Herm.Vüscher V Anweddo

C Uhren, Gold waren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüdorsetr. 6.
Eberhardt, Rob. Weißenfels dent
Vertreter für Teuchern A. Remme.
Fremel, Prnst

Breitestrake 28.
Grützbach, P. Weißenfels, Jödenst. 17.

Herrmann, A.
Markt 9 u. 10,

Sprech Apparate. V
Kuhne, A., Hohenmölsen (OptiKk).

Delitzsch,Kunze, P. Eilenburgerstr. 18.
Mieth, Weißenfels, Laipz. St. 28.
Mapsbhe, Dwald u

Vhren u. Goldwar.
WittenbNaumann e ringe

GoldschmiedRobbery, 08. Merseburg, Burget.

Striegzel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Stoinert, Otto, Sangerhausen
Teilzaklengen gestattet. Reparataren billigt.

EilenburgSchildein, R. im.
Sehüppel, Herm. Ter en
Sehlleider, Otto Goeenr en
Kehauint Teuchern,

5 Grammophon- Platten
Teubner, A., WelSenfels, Saalstr. 7.
Wolft, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Er. Salzat. 24.
Winkler, Fr., Zeltz, Kramerstr. 4.
Wolff, Willy, Bitterfeld, Burgsetr. 51.

Vaſfen, Stahlwaren

Spieldagen, l. en
Vasche-Auestattungen

Hellinger, A., Zeitz Nikolaiplatz 10.

lädecke Sohn m
Bettfedern und fertige Betten,Knaben- und Mädechen- onfextien.

C Z2ahn-Atelleors 9

3 Sprigerhausen,Schäfer, Ft Kylischesetr. 27.
Schulze, M., Weißenfels, Am Kloster 3

Sämtl. t. Halle a. S

i
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